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Die Regierung Poincaré gebildet. 
Einheitsfront vom Nationaliſten Tardieu bis zum Paziſiſten Herriot. 

Poinears iſt es im Laufe des Freitag Nachmittag gelungen, 
ſein Kabinett, das er ſelbſt den Journaliſten gegenüber als ein 
„Labinett der natinnalen Einhreit“ bcezeichnete, 
fertigzuſtellen. Die offizielle Miniſterliſte ſoll im „Officiel 
Journal“ erſcheinen. Sie enthält folgende Namen: Präſident⸗ 
ſchaft und Finanzen: Poincars, Juſtiz und Elſaß⸗Lothringen: 
Barthou, Auswärtiges: Briand, Inneres: Sarraut, Krieg⸗ 
Painlevé, Marine: Leygues, üöffentlicher Unterricht und Künſte: 
Herriot, öffentliche Arbeiten: Tardieu, Handel: Bolanowſti, 
Kolonien: Perrier, Penſionen: Marin, Ackerbau: Qneuille, 
Arbeit: Fallieres. 

Die Zuſammenſtellung des Miniſteriums zeigt, daß Poin⸗ 
cars im Laufe ſeiner Beſprechungen am Freitaßg eine außer⸗ 
ordentliche politiſche Gewandtheit an den Tag gelegt hat, die 
man bei ihm bei anderen Gelegenheiten in der Vergangenheit 
gern geſehen hätte. Nicht nur iſt es ihm gelungen, ſich die 
Unterſtützung eines Mannes wie Sarraut neben Tardien und 
Marin zu ſicherm ſondern er hat ſogar die Widerſtände Her⸗ 
riots überwunden, der das ihm angebotene Portefeuille des 
öffentlichen Untarrichts nach anfänglichem Zögern annahm. 
Herriot hatte ſelbſt das Gefühl, daß dies vor der Oeffeutlich⸗ 
keit und der eigenen Partei einer Erklärung bedürſe. Er hat 
deshalb in einem langen Schreiben an den Präſidenten der 
Radikalſozialen Kammerfraktion die Gründe auseinander⸗ 
geſetzt, die ihn zur Annahme des von Poincaré angebotenen 
Amtes gedrängt haben. Dieſe Gründe ſieht der frühere 
Kammerpräſident in der Notwendigteit, die Währung, die Re⸗ 
publik und das bedrohte parlamentariſche Regime zu retten⸗ 
Hinter dieſem dringenden Gebot der Stunde mußten alle partei⸗ 
politiſchen Erwägungen ſeiner Anſicht nach zurücktreten. 

Auf Grund der Zuſammenſtellung ſeines Miniſteriums, das 

vie äußerſte Radikalſozialiſtiſche Partei, die Partei des linken 

Zentrums, der Mitte und des Nationalen Blocks in ſich ſchließt, 

kann Poincars in der Kammer auf eine ſehr ſtarke und vor⸗ 
läufig geſchloſſene Mehrheit rechnen, von der ſich nur Sozia⸗ 
liſten, Kommuniſten und vielleicht einige zerſprengte Elemente 

jernhalten werden. ů 
Das neue Miniſterium Poincaré wird ſich am Dienstag 

der Kammer vorſtellen. ů 

Me Sozlaliſten gegen das neue franzöſtſche Kobinett. 
Die ſoßßaliſtſche Kammerfraktion bat folgende, von 

Franklin Bonillon, Renaudel und Morel vorgelegte Ent⸗ 

ſchließung angenommen: Angeſichts der Bildung einer Re⸗ 
gierung, die Männer mit den entgegengeſetzten politiſchen 
Anſichten und den verſchiedenſten Finanzprogrammen ver⸗ 

einigt, bekundet die ſozialtſtiſche Fraktion, die ihr Finanz⸗ 

ſanierungs⸗ und Währungsprogramm hat, ihre Entſchloſſen⸗ 

heit, die Regierung zu bekämpfen, deren Aktionsprogramm 

hier ihr als irreal und als eine Bedrohung der moraliſchen 
Und materiellen Intereſſen der Arbeiterklaſſe erſcheint. 

Die bürgerliche Einheit in Frankreich. 
Wie zu erwarten war, iſt Poincars die Bildung eines 

Kabinetts gelungen. Es hatte noch einige Schwierigkeiten ge⸗ 
geben inſofern, als in den Kreiſen der Radikalen Bedenken da⸗ 

gegen entſtanden waren, einem Mann mit ſeiner Vergangenheit 
die Leitung der Geſchäfte zu übertragen. Man regte an, daß er 
ſich mit dem Finanzminiſterium begnügen und irgend einem 

anderen die Miniſterpräſidentſchaft überlaſſen ſolle. Aber wie 
ſich die Dinge entwickelt hatten, war ein ſolcher Ausweg kaum 
noch gangbar, und ſchließlich hat man ſich damit abgefunden, 
daß die Baſis des Kabinetts recht ſtart nach der bürgerlichen 
Rechten hin erweitert wurde. 

Neben Poincaré, der außer dem Präſidium die Finanzen 
verwaltet, ſitzen an markanten Perſönlichteiten aus dem Lager 
der ſogenannten gemäßigten Republikaner Barthou, der 
treue und gewiſſenhafte Vollzieher ſeines Willens wäyrend der 
Konferenz von Genua, Bokanowſli, der Finanzpolitiker 
des Nationalen Blocks, Marin, der Wortführer der Rechten 
in den letzten Debatten, und der eben erſt wieder in die Kam⸗ 
mer gewählte Tardieu. Außerdem aber haben einen Platz 
gefunden nicht nur Briand, der in das Außenminiſterium 
des rieus ſondern auch Painleve, der wieder an die Spitze 
es Kriegsminiſteriums tritt, und was am meiſten überraſchen 

muß, Herriot, der das Unterrichtsminiſterium übernimmt. 
Derſelbe Herriot, der vor ein paar Tagen von dem nationali⸗ 
Paße; Mob ausgepfiffen wurde und der ſelbſt davon ſprach, 

aß er ſich jetzt für eine ganze Weile ins Privatleben zurück⸗ 
ziehen werde. In Frankreich iſt eben möglich, was in Deutſch⸗ 
land als vollftändig ausgeſchloſfen gelten müßte. Die Stim⸗ 
mungen wechſeln von Stunde zu Stunde, und nirgendwo iſt 
der Weg vom Kapitol zum Tarpejiſchen Felſen, von dem im 
alten Fiom die Staatsverbrecher hinabgeſtürzt wurden, und 
garis. Peiiſchen Felſen zurück zum Kapitol kürzer als in 

8. 

Das Kabinett wird hei Zweifel, wenn es ſich der Kam⸗ 
mer vorfſtellt, eine Mehrheit erhalten. Es kann ſeine Arbeit 
beginnen. Aber wie dieſe Arbeit insbeſondere auf dem Ge⸗ 
biete der Finanzpolitil ausſehen wird, iſt vorläaufig noch un⸗ 
gewiß. Wir kennen die, Stabiliſierungspläne Poincares nicht 
und wiſſen vor allem nicht, welche Methoden er zu ihrer Durch⸗ 
führung in Vorſchlag bringen wird. Wird er in der Hage und 
gewillt ſein, auf Ermächtigungsgeſetze zu verzichten; Wenn 
nicht, in welche Situation wird dann Herriot geraten? Er hat 
Briand und Caillaur die Ermächtigungen abgelehnt und damit 
den Anſtoß zu ihrem Sturz gegeben. Sollte es möglich ſein, 
daß er jetzt als Mitglied einer Regierung Poincar« Maß⸗ 

nahmen unterftützt, die er vor wenigen Tagen um der Rechte 
des Parlaments willen mit ſo viel Ernſt und ſo viel Tempera⸗ 
ment bekämpft hars Alles das wird ſich im Laufe der nächſten 
Wochen herausftellen. Wir müſſen abwarten. 

Auf jeden Fall iſt 
r die franzöſiſche Linke die Wiederberufung Poincarées 

in kein Ruhmestitel, — 
wie immer ſein Kabinett auch zuſammengeſetzt ſein mag. Ihre 
Beriplitterund und ihte Zerfahrenheit trugen einen guten Teil 
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der Schuld daran, daß das Votum der Wähler vom FJahre 
1924 jetzt eine ſo merkwürdige Auslegung erfährt, und wenn 

es dem Zurückgekehrten wirklich gelingen ſollte, Ordnung in 
das Uüen P658 Geldweſen zu bringen, dann dürften zum 
mindeſten die Ausſichten der Radikalen für die Wahlen von 

1926 nicht ſehr glänzend fein. Die Soztaliſten freilich ſtehen 

jetzt auf einem günſtigeren Boden. Sie tönnen die kapitallſti⸗ 
ſchen Stabiliſierungsverſuche kritiſieren und ihre Gefahren für 

die arbeitende Bevölkerung aufzeigen. Mit dem poſttiven Ein⸗ 
fluß auf die Politik des Landes, der ihnen. 1924 eröffnet war, 

iſt es zwar einſtweilen zu Ende. Aber ſie ſind wenigſtens aus 

ben Schwicrigkeiten heraus, die die Unklarheit ihrer Stellung 
zu den jeweiligen Kabinetten mit ſich brachte. Sie haben jetzt 
die Gelegenheit zu einer produktiven Oppoſition. Nützen ſie 
ſie, ſo werden ſie für die Sache der Partei beträchtliche Erfolge 
erzielen können. 

Was endlich die außenpolitiſchen Fragen und 

das Verhältnis Frankreichs au Deutſchland 

angeht, ſo iſt zuzugeben, daß man heute nicht mehr ganz ſo 
peſſimiſtiſch zu ſein braucht als nach den erſten Nachrichten 
von der Wiederberufung Poincarés. Briand im Außen⸗ 
miniſterium, Herriot und Painlevé als Mitglieder des 
Kabinetts ſind immerhin eine Garantie für die Fortführung 
einer Politik des Ausgleichs und der Verſtändigung. Aber 
trotzdem darf die Bedeutung der Anweſenheit von nam⸗ 
hafſen Vertretern der Idee des Natignalen Blocks nicht 
unkerſchätzt werden. Sie werden nicht ſo ohne Widerſpruch 
in das Fahrwaſſer der „Pazifiſten“ hinübergleiten. Sie 
mögen ſich eine gewiſſe Zurückhaltung auferlegen, aber ſie 
können doch nicht aus ihrer Haut heraus, und ſie werden 
nicht bereit ſein, alles das zu verbrennen, was ſie ehedem 
angebetet haben. 

Man hat ſich geeinigt, um die Finanzen zu ordnen, aber 
es gibt daneben Probleme, die ſchon deshalb nicht unbeachtet 
bleiben können, weil ſie zum Teil mit der Wiederherſtellung 
einer geregelten Wirtſchaft in engſtem Zuſammenhaug 
ſtehen. Die Stabiliſierung des Franken iſt verbunden mit 
der Abtragung der Schulden an England und Amerika. Von 

hier führen die Fäden zum Dawesabkommen und ſeiner 
etwaigen Reviſion. Die Ausſicht auf fremde Anleihen wird 
beeinflußt durch die Tendenzen der frauzöſiſchen Außen⸗ und 

Rüſtungspolitik. Immer wieder ſpielen die Beziehungen 
zu Deutſchland in die inneren Angelegenheiten Frankreichs 

hinein. Das Kabinett Poincaré kommt nicht um ſie herum, 
und hier liegen die Keime zu Konflikten, die ſeinem Beſtande 
möglicherweiſe einmal verhängntsvoll werden können. 

Es wäre nicht das erſhe Mal, daß eine franzöſiſche Regie⸗ 

rung mit einer großen Mehrheit beginnt und nach verhält⸗ 

nismäßig kurzer Zeit mit einer ſchweren Riederlage endet. 

Die nationale Einheit iſt eine beſtechende Parole. Aber noch 

weniger als im Kriege wird ſie jetzt ſtark genug ſein, um 

Gruppen mit verſchiedenen Intereſſen und verſchiedenen 
Auffaſſungen in wichtigen Fragen auf eine längere Dauer 
beieinander zu halten.   

  

Eine Völkerbundsanleihe für Danzig. 
Die Londoner Veratungen beendet. 

Die Verhandlungen der Finanzkommiſſion des Völker⸗ 
bundes, die die Finanzlage Danzias zum Gegenſtand hatten, 
ſind am Freitaa zum Abſchluß gekommen. Ueber die im 
Mittelpunkt der Beſprechungen⸗ſtehende Frage einer Aende⸗ 

rung des Zollverteilungsſchlüſſels zwiſchen Dangig und 
Polen konnte eine Einigung nicht erzielt werden. Die 
Finanzkommiſſion hat daher folgende Empfehlungen formu⸗ 
Herl, die nunmehr den Regierungen von Polen und Danzig 
vorgelegt werden: ů 

1. Es ſoll zwiſchen Polen und Danzig ein Abkommen 
des Inhalts getroffen werden, daß Polen dem Freiſtaat 
Danzin ab 1. September 1920 fär zwei FJahre einen 
Mindeſtbetrag aus den Zöllen von 14 Miillionen Danziger 
Gulden gewährt; der Mieerrgg hon, jedoch auf 20 Mil⸗ 

lionen feſtgeſetzt werden. — übrigen behält der bisher 
geltende Verteilisgungsſchlüſſel, wonach Danzia 78 Pro⸗ 
zent der geſamten polniſchen Zolleinnahmen zuſtehen, 

weitere Gültigkeit. ů 

2. Schlägt die Kommiſſion dem Freiſtaat Danzig vor, 
einen Nachtragsetat zur Deckung des beſtehenden Defizits 

ſo bald wie möglich einzubringen, damit darüber bei der 

Tagung des Rats des Bölkerbnübes im September be⸗“ 

richtet werden kann. Falls dieſe Vorausſetzunger erfüllt 

bundes erklärt ſich die Finanzkommiffion des Völker⸗ 
un K 

3. damit einverſtanden, dem Völkerbunb bel ſeiner 
Sepiembertaaunga die Gewährung einer Anleihe für 
Danzig zu empfeblen. — 
Die Delegationen haben dieſe Vorſchläge zur Kenntnis 

genommen. K 

Wie der Korreſpondent des „Soz. Preſſedienſt, in London 
erſährt, ſoll es ſich bei dieſer Anleihe nicht um eine Anleihe 

zur Deckung des Haushaltsdefizits, fſondern für werbende 

Zwecke, vor allem den Hausbau, bandeln. 5 

Sollte ſich dieſe Meldung unſeres Londoner Mitarbeiters 

bewabrheilen, ſo wäre das mit, das erfreulichſte Ergebnis der 

Londoner Beratungen, weil es dann nicht nur eine Sanierung 
der Staatsfinanzen geben würde, ſondern auch eine wocg vurch 

des Wirtſchaftslebens. Weder durch Privatlapital noch durs 
die Wohnungsbauapgabe kann die Wohnungsnot und damit 
auch die Arbeitslofigkeit befrievigend geleſt werden. Das iſt 
nur durch eine größere Anleihe möglich. Um dieſe allerdings 

zu verzinſen und amortiſteren, wäre es notwendig, die Wob⸗ 
nungsbauabgabe für eine Rieihe von Fahren geſetlich feſtzu⸗ 
legen. Ueber die Anleihe wird jedoch endgültig erſt auf der 

Septembertagung des Völterbundsrates entſchieden werden. 

Immerhin wäre es wünſchenswert, wenn man ſich dahin in 

Banzig über praktiſche Vorſchläge 'bzw. geſetzgeberiſche Maß⸗ 

nahmen bereits geeinigt hätte. 

Die bürperlige Preſſe zum Londoner Ergebnis. 
Die bürgerliche Preſſe Danzigs zeigt inſofern eine be⸗ 

merkenswerte Uebereinſtimmung in der Beurteilung der Lon⸗ 

doner Ergebniffe, als ſie nunmehr allſeitig für eine Verbilli⸗ 

gung der Verwaltung eintritt. So ſchreiben die „Danziger 

Neueſten Nachrichten“: ů‚ 

„Der Finanzausſchuß empfiodi. Danzig im zweiten Punkt ſeines 

Vorſchlages ſeine Berwaltung zu verbilligen, Ge hohe 

Beamtengehälter abzubauen und vor allem nicht höhere Gehälter 

zu zahlen als das Devtſche Reich. Dieſer Vorſchlag deckt ſich in 

Die erelts hier u Damsis⸗ Lingetheiten mit Forderaßger, in 

Parteilreiſen der Regierung vorgetragen worden ſind. Die Be⸗ 

amtenſchaft hat ihrerſeits, wie ſchon berichtet, ſich zu dieſen. Forde⸗ 

rungen geäußert. Wir wollen in die Einzelheiten dieſes Kampfes 

heute nicht eingehen. Die Erörterungen über dieſen, Vorſchlag wer⸗ 

den noch genug breiten Raum einnehmen. Da die Reglung der 

Beamtengehälter und der Verwaltungsaufbau rein innerſtaatliche 

Angelegenheiten Wapzihf, ſind, ſo wird dieſer Vorſchlag des Finanz⸗ 

ausſchuſſes an den Völterbund in Danzig erhöhte Aufmerkſamkeit 

beanſpruchen dürfen. Es wird von beſonderem Intereſſe ſein, ob 

und in welcher Form der Völkerbundrat ſich gerade dieſem letzteren 

Vorſchlag zu eigen machen wird. Danzig wird in dieſer lettteren 

Angelegenheit gut tun, ſich bie Freiheit eigener Initiative zu ſichern.“ 

Am radikalften gebärdet ſich die deutſchnationale „Danziger 

Allgemeine Zeitung“. Man leſe: — 

„Danzig wird empfjohlen, ſeine „Verwaltung zu verbilligen“. 

Der Rat iſt gut. Auch wir haben immer gefordert, daß der unter 

der früheren Regierung mit dem Erfolg betriebene Behörden⸗ und 

Beamtenabbau, daß das aus der Inflation übernommene Perſonal 

um 20 Prozent vermindert worden iſt, weiter fortgeſetzt werden 

müſſe. Auch in dieſer Richtung iſt von der neuen Regierung nichts 

geſchehen. Es ſollen ferner die Gehälter der Danziger Beamten, 

denen des Deutſchen Reiches angepaßt werden. Wieviel dabei ein⸗ 

geſpart wir, ſteht nicht feſt. Die dabei von verſchiedenen Stellen 

genannten Zahlen weichen ſehr voneinander ab. Es werden dabei 

aber wohl knum mehr als einige Millionen geipart werden, wobei 

ſchon damit gerechnet wird, daß das Finanökomitec die Gehälter 

aller Beamtenkategorien ins Auge faßt. Die Herabſetzung der Ge⸗ 

hälter nur der oberen Beamten föllt finanziell. überhaupt nicht, und 

die der mittleren Beamten auch nicht erheblich ins Gemicht. 

Mit beiden Maßnahmen — vorausgeſetzt, daß ſie durchgeführt 

werden, wird aber eine vollſtändige Geſundung der Staatsfinanzen 

keineswegs herbeigeführt. Es fehlen, wie wir, nachgewieſen haben, 

zum Ausgleich des Staatshaushalts für dieſes Jahr mindeſtens 

15 Millionen Gulden. Die beiden erwähnten Maßnahmen wer⸗ 

den den Ausgleich nicht bringen. Es werden alſo noch andere ein⸗ 

ſchneidende Maßnahmen nötig ſein. Dem Staate kann kein lick⸗ 

werk helfen. Es muß eine radilale und vollſtändige Geſundung 

herbeigeführt b Hei Es muß das jetzige Syſtem des Fortwurſtelns 

befeitigt werden. ů 

Wer hätte das von dem Organ des Herrn Or. Ziehm je 

gedacht, daß es ſolche Töne emſchlagen würde. Für eine radi⸗ 

kale und vollſtändige Geſundung ift die Sozialdemokratie ſchon 

früher eingetreten, und dieſem Zweck dient auch ihr Sanie⸗ 

rungsprogramm. Aber gerade die Dentſchnativnalen haben 

ſeinerzeit nicht nur den aufgeblähten Beamtenapparat auf⸗ 

gezogen und die hohen Beamtengehälter gegen den Willen der 

Sozialdemokraten feſtgeſetzt, ſondern bis heute alle Erſparnis⸗ 

maßnahmen des jetzigen Senats und alle Verbilligungsvor⸗ 

ſchläge der Sozialdemokraten auf das heftigſte bekämpft. So 

muütet das ganze Geſchreibe nur wie das heuchleriſche Ge⸗ 

ſtammel eines ertappten Sünvers an. Vielleicht aber hat die 

ſcheinbare Bekehrung Dr. Ziehms einen realen Grund? Im 

Keich haben die Deutſchnationalen ſeinerzeit einmütig das 

Dawesgeſetz betkämpft und ſtimmten ſchliełlich doch zu 50 Pro⸗ 

zent dafür, weil es ſich um „einen äußeren Zwang“ Hanvelte 

und man vor allem Regierungspartei werden wollte. Vielleicht 
erleben wir es auch jetzt in Zanzig, daß ſelbſt Dr. Ziehm für 

Verwaltungsreform, ja ſelbſt für die Aufhebung des Ober⸗ 

verwaltungsgerichts eintritt, nur um den Völker ug ien lus 

als der gegebene Regierungschef zu erſc⸗ inen. Was tun dit 

Deutichnationalen nicht alles wegen der utterkrippe?   
  

V. 

 



Wurmm die polniſchen Sozialiſten keine Voll⸗ 
machten geben wallten. 

„Die Regierung wiͤrd es nicht zulaſſen, daß die gerechten 
orderungen der Bürger nichtpolniſcher Nationalttät un⸗ 
erückſichtigt bleiben, da ſie der Meinung iſt, daß die Be⸗ 

kämpfung irgendwelcher Kategorte der Bürgerſchaſt für, thre 
Syer, oder Glauben dem Geiſte Polens zuwiderläuft.“ 

erner: 
„Die Regierung wird die Ausbeutung der Arbeiterſchaft 

nicht heuglüote ſchon deswegen nicht, weil die Löhne unſeres 
Arbeiters die niedrigſten ſind.“ 

So ſprach am Montag Miniſterpräſident Bartel im Seim⸗ 
plenum. Die jüdiſche Fraktion klatſchte Beifall, die Soszia⸗ 
liſten machten Zwiſchenruſe und proteſtierten. Seltſam! 
Die ſonſt ſo nüchternen jüdiſchen Abgeordneten gerteten in 
Verzückung, denn Bartels Worte waren für ſie bare Münze. 
Andererſeits haben die Sozialiſten, darunter auch die deut⸗ 
ſchen Sozialtſten, die doch angeblich ebenſo Grund hätten, 
ſich über die Minderheitspolitik zu freuen, proteſtiert und 
machten Zwiſchen rufe, die klar ſagten, daß ſie Bartel und 
ſeinen Verſicherungen gegenüber größte Reſerve entgegen⸗ 
bringen. Wer von dieſen zwei Richtungen hat richtig 
gehandelt? 

Die 1jüdiſche Seimfraktion verſuchte es bereits zum 
zweitenmal, das Los der jüdiſchen Minderheiten im Lande 
ben mildern, das erſtemal durch Schließung eines Paktes mit 
em antiſemitiſch⸗rcaktionären Stanislaus Grabſki und 
cute durch eine oſtentative Unterſtützung Bartels. Die 
aktſchließung führte zu keinem Ergebnis, denn die Ge⸗ 
rüder Grabſti hielten nicht, was ſie verſprochen. Das 

jüdiſche Volk blieb weiter zuſammen mit den Deutſchen und 
den anderen Minderheiten in der zweiten Kategorie der 
Bürger Polens. Bartel ſagte den Fuden, er werde keine 
Pakte ſchließen und nur die Verfaſſung einhalten. Damit 
wollte er betonen, daß ſetne Stellungnahme ehrlicher ſei als 
die Stanislaus Grabſtis. Und in der Hoffnung, Bartel 
ſpreche die Wahrheit, klatſchten die Juden Beſfall. 

Nun die Reſerve der Soztaliſten. Wenn Bartel wirklich 
die Verfaſſung ihrem Sinne nach zu befolgen gedenkt, ſo 
war es doch nicht nötig, erſt am Montag davon zu reden. 
Er iſt bereits ſeit Mitte Mai, alſo über zwei Monate, am 
Ruder und in dieſer Zeit, während der er ſich für das 
Expoſé präparierte, konnte er unzählige Male beweiſen, daß 
er auf dem Boden der Verfaſſung ſtehe. Er hätte es, wenn 
er in den zwei Monaten praktiſch bewieſen hätte, daß er dte 
Minderheiten vor dem Chanvinismus der Rechten zu ſchützen 
gewillt iſt, nicht nötig gebabt, am Montag Erklärungen ab⸗ 
äugeben; es hätte genügt, ſich auf die Beweiſe zu beruſen. 
Dieſe Beweiſe konnte er aber nicht anführen, er konnte ſich 
nicht auf einen einzigen Fall berufen, der beweiſen würde, 
das 20 dem Maiumſturz für die Minderbeiten ein ge⸗ 
rechtes Polen augebrochen ſei. Im Gegenteil, vieles könnte 
dorauf hinwéiſen, daß alles wie früher blieb! 

Bexechtigte alſo die zweimonatige Regierung Bartels 
5die Sozialiſten zur Ausſtoßung von Frendenrufen? 
Auch hier müßte die Antwort dieſelbe ſein! Die Sozialiſten 
Batten ſchwerwiegenden Grund, ſich zumindeſtens reſerviert 
dieſen Beteuerungen gegenüber zu verhalten, da ſie bereits 
wiſſen, daß jede Regterung, die die Stimmen der Minder⸗ 
Heiten benötigt, dleſen gegenüber Referenzen macht. Aber 
noch eine andere Angelegenheit veranlaßte die Sozialiſten, 
reſerviert zu ſein: Die Ärbeitsloſenfrage und die Stellung 
Der Wpreten Hent den Forderungen der Arbeiterſchaft. Die 
Demokraten Bartel und Genoffen haben auch in dieſer 
Frage in den letzten zwei Monaten nichts gezeigt, was 
Sarauf hindeuten würde, daß ſie dieſer Frage nähertreten 
wollen. Auch hier war es beſtenfalls nur eine Taktik, die 
ôrängenden Arbeiter zu vertröſten. Und die Hinderniſſe. 
welche ber Berwirklichung der Forderung der Minderheiten 
mud der Arbeiterſchaft im Wege ſtehen konnten, bedürſen zur 
Beſeitigung keiner Sondervollmachten, es genügen vielmehr 
Verordnungen auf Grund der berrſchenden Geſetze. Bartels 
jelbſt ruühmte ſich in einem Expoſé, ſein zweimonatiges Re⸗ 
Baven hätte bereits die Sirtſchaft Polens in die richtige 
Sahn gebracht, alles klappt bereits! Warum alſo nicht auch 

die Forderungen der Minderheiten und der Arbeiterſchaft, 
Mrindeſtens ſollten doch auch dieſe Probleme eine faktiſche 
Berührung erfahren! 

Nun ha: Bariel die erſehnten Vollmachten erreicht. Wollen 
wir nun ſehen, wie er ſeinen Betenerungen in bezug auf 
die Minderheiten und die Arbeiterſchaft gerecht wird! 

Neue Friedensmahnung der engliſchen Kirchenkreiſe. 
Hervorragende Sertreter bder verſchiedenen kirchlichen 

Glanbensgemeinſchaften haben der Preſſe ein Schreiben zu⸗ 
geben laffen, in dem ſie ihre bekannten Borſchläge zur 
Siederberſtellunga des Friedens in der Kohleninduſtrie 
wiederholen. Wie erinnerlich, bat Baldwin dieſe Vorichlage 

  

ſeinerzelt verworfen, weil ſie die Gewährung einer weiteren 
ſtaatlichen Unterſtützung an die Kohleninduſtrie zur Voraus⸗ 
ſetzung hatten. Das jetzt veröffentlichte Schreiben appelliert 

an das chriſtliche Gewiſſen der Bevölkerung und fordert ſie 

auf, ſich eingehend mit den Vorſchlägen zu beſchäftigen, die 

vorſehen, daß die Arbeit zu den alten Bedingungen wieder 

aufgenommen wird, daß die entſtehenden finanziellen Aus⸗ 

fälle durch eine Regterungsbeihilſe gedeckt werden und daß 

die ſtreitenden Parieien im Falle der Nichteinigung ſich 

einem verbindlichen Schiedsſpruch zu unterwerfen haben. 

Die neue Klaſſeufront. 
Der Sgenenwechſel in der Tſchechollowakei. 

Von Foſef Stivin⸗Prag. 

Die tfchechoſlowakiſchen Wahlen vom November 1925 
baben eine gründliche Veränderung in den innerpolitiſchen 

Zuſtänden des Staates herbeigeführt. Der Schlüſſel zu 

dieſer Veränderung liegt in den Wahlziffern. Bei 7,1 Mil⸗ 
lionen Wahlberechtigten hat die tſchechoſlowakiſche Sozial⸗ 

demokratie 900 6000 Stimmen verloren und die deutſche 
Sozialdemokratie 280 000, während die ungariſch⸗deutſche 

Sozialbemokratie, die bei dieſen Wahlen nicht me r kandi⸗ 

dierte, bet den Wahlen im Fahre 1920 über 100 000 Stimmen 

eingebracht hatte. Damals, im Jahre 1920. exiſtierte die 

Kommuniſtiſche Partei noch nicht, bei den Wahlen im No⸗ 
vember 1925 hat ſie 9380 000 Stimmen aufgebracht. Die ſozia⸗ 
liſtiſchen Parteien, hbaben alſo über 400000 Stimmen ver⸗ 
loren, trotzbem die Geſamtzahl der Wäbler diesmal um 
907 600 größer war. Es wurde nämlich in einigen Bezirken 
gewählt, in denen im Jahre 1920 Wahlen nicht ausge⸗ 

ichrieben worden waren. Die arbeiterſeindlichen Parteien 
haben 1,.25 Millionen Stimmen gewonnen. 

Dieſer Wahlausgang war ein Zeichen für die bürger⸗ 
lichen und katholiſchen Parteien, eine Offenſive gegen die 
Arbeiterſchaft zu eröffnen. Die alte „allnationale“ tſchechiſche 
Koalition wurde zerſchlagen, die tſchechoſlowakiſche Sozial⸗ 
demokratie ging in die Oppoſition. Stie war die cinzige 
Partei der Internationale, die beinahe in der ganzen Zeit 
vom Kriegsende bis au dieſer datt an der Koolition mit den 
Bürgerlichen teilgenommen hbatte. Die Niederlage der 
ſozialiſtiſchen Parteien im November 1925 iſt ein trauriger 
Erfolg der Kommuniſten, die im Arbeiterlager einen bruder⸗ 
mörderiſchen Kampf entfaltet und dadurch Hunderttauſende 
von Arbeitern binausgeekelt haben. Die katholiſchen Par⸗ 
teien haben um 580 000 Stimmen zugenommen, und zwar 
faſt ausnahmsweiſe in den Gegenden, die vor Jahren am 
meiſten vom Kommunismus verſeucht waren. 

  

  

Kebellion im Stahlhelm. 
Braunſchreiger Der Geunnſch tkroten 

gur demn Plahlgelm aus, Wweil der Bräaunjchweiger 
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Nachdem die alte Koalition verſchwunden war, enrrand 

nun die Frage, was weiter kommen ſollte. Und es folgte 

eine große Ueberraſchung für diejenigen. welche die treibende 

Kraft der Klaſſenintereſſen unterſchätzen. Es hat ſich ſogleich 

eine Mehrbeit aus den tſchechiſchen und deutſchen Agrariern, 
aus Lcn iſüycchiichen, flowakiſchen, deutſchen und ungariſchen 

aatholiken gebildet. Anfangs hiet es, daß, dieſe Gruppie⸗ 

rung nur für die Einführung der Agrarzölle gebildet wor⸗ 

den ſei; dabei erhielten die Katholiken für ihre Stimmen 

bei der Reglung der Zollfrage ein Trinkgeld in der Form 

einer Reglung der ſtaatlichen Zuſchüſſe zu den Prieſter⸗ 

bezügen. Aber im Laufe der letzten Zeit haben die deutſchen 

und ungariſchen Stimmen einigemal die, Beamtenregterung, 

die nach der Koalitionsregierung die Geſchäſte übernahm⸗ 
gerettet und wurden auch bei der Abſtimmung über die neuen 

Steuern zur Verfügung geſtellt. Die deutſchen und ungari⸗ 

ſchen bürgerlichen Abgeordneten haben ſich auch bei der 

ſcharfen Oppoſition der früheren ſozialiſtiſchen Koalitions⸗ 

parteien und beim rückſichtsloſen Gebrauche der Geſchäfts⸗ 

ordnung als feſte Stützen der Mehrheit bewährt. Und es iſt 

heute ſchon ausgemacht, daß dieſe Mehrheit in der Herbſt⸗ 
ſeiſion auch für den Etat ſtimmen wird. 

Die bürgerlichen Parteien der nationalen Minderheiten 

ſind alſo heute ſozuſagen die Regtierungsparteien. Es hat 

ſich eine reaktionäre Front gebildet, die ihre ſtarken Klaſſen⸗ 

inſtinkte ofſen zur Schau trägt. In nationalpolitiſcher Hin⸗ 

ſicht iſt dies in der Tſchechoflowaket ein Fortſchritt, ſozial⸗ 

politiſch iſt es ein Rückſchlag. Die frühere „allnationale 

Koalition war dagegen ſozialpolitiſch fördernd, aber ihre 

Exiſtenz hat ſehr viel zur Zuſpitzung der nationalen Gegen⸗ 

ſätze beigeſteuert. Die Teilnahme der bürgerlichen Minder⸗ 

heitspartcien an der parlamentariſchen Koalition iſt auch ein 
Beweis dafür, daß ihre Wähler auch eine ſogenannte „reale“ 

Politik vertragen, was bisher unter dem Vorwand ver⸗ 

leugnet wurde, daß für die nationalen Minderheiten in der 

Tſchechoſlowakei nur eine rückſichtsloſe nationale Oppoſttion 
in Betracht käme. 

Leider ſind die Zuſtände im Lager der Arbeiterklaffe noch 

nicht ſo weit, daß man damit rechnen könnte, der Bourgeoiſte 

eine geſchloffene Klaſſenfront der Arbeiterſchaft gegenüber⸗ 

ſtellen zu können. Die von Kommuniſten beſetzten Bänke 

im Parlament — ſie ſind heute die ſtärkſte Arbeiterfraktion 

— ſind eine tote Inſel, weil bieſe Herren das Parlament 
nur für eine Agttattonstribüne halten und zur parlamen⸗ 

tariſchen Arbeit total unſähig ſind. Man erwartet einen 

Anſturm der bürgerlichen Koalition gegen das eben in 

Kraft getretene Geſetz über die Sozialverſicherung, aber die 

Kommuniſten predigen unabläſſig der Arbeiterſchaft, daß das 
Geſetz keinen Wert habe, daß es ein Betruß ſei und daß die 

Arbeiter dieſes Geſetz „verdammen“ müßten. Dann kann 
die Bourgeoiſie bei ihrem Anſturm ſehr leichte Arbeit 

haben. Und dasſelbe gilt für die übrigen Angriffsobiekte 
der Klaßfenfront der Bourgeoiſie. 

Wir ſtehen alſo in der Tſchechoſlowakei ſchweren Kämpfen 
gegenüber. Vor uns eine geſchloſſene Front der Bourgeviſie, 

hinter uns die kommuniſtiſchen Deſerteure. Trotzdem geht 

die Sozialdemokratie ſelüſtbewußt in den Kampf. Die 
Organiſationen wachſen, die Verbreitung der Preſſe macht 

große Fortjchritte, die Reihen der Arbeiterſchaft ſind kampf⸗ 

kuſtig, das Proletariat iſt durch dieſe Politit der Bourgeviſte 

über den Klaſfenkampf auf dem politiſchen Boden wieder 
einmal gründlich belehrt! 

Der Streit um das Ehrenmal. 
Angeſichts des Streites um das Ehrenmal Hre die im 

Kriege Gefallenen hat, wie der Amtl. Preuß. Preſſedienſt 
mitteilt, der preußiſche Miniſterpräſident an den Reichs⸗ 
kanzler ein Schreiben gerichtet, in dem er uuf den urſprüng⸗ 
lichen Plan hinweiſt, die ſogenannte Schinkelwache in Berlin 
zu einem Erinnerungsmal für die Gefallenzn umzuge⸗ 
ſtalten. Durch die Wiederaufnabme dieſes Pkanes würde 
vermutlich der jetzt entſtandene Streit verſtummen. Sollte 
ſich die Reichskanzlei nicht für Berlin entſcheiden können, 
ſo wird gebeten, ſich dann wenigſtens für das Rheinprojekt 
zu entſcheiden, da die Rheinlande durch die Leiden, die ſie in 
den letzten Jahren für ganz Deutſchland ertragen mußten, 
den den.ruch darauf haben, in erſter Linie berückſichtigt zu 
werden. 

  

Landtagswahlen in Sachſen. 
Die ſächſiſchen Landtagswahlen ſind nunmehr endgültig 

auf den 24. Oktober anberaumt, während die Gemeinde⸗ 
wahlen am 14. November ſtattfinden werden. Der alte 
Landtag wird am 20. September noch einmal zu einer kurzen 
Tagung zuſammentreten, vor allem, um einige Beſtim⸗ 
mungen der Wablordnung neu zu regeln. 

   — ꝙ— 
  

Bernard Shaw. 
Von Emil Ludwig. 

Am Feuerherd politiſcher Gedanken, 
mo die Revolte roſtigen Stahl zerglüht, 
haſt du gehämmert, bis die Schlacken ſanken. 
Dann haſt du zum Theater dich bewrüht. 

Dort ſtellteſt du, befreit von Vers und Phraſe, 
den erſten Blick durch Heiterkeit verſöhnt, 
Europens Lügen vor die Bürgernaſe 
und haſt ihm ſchnell den Helden abseröhnt. 

Aut, daß der Sklave feine Kräſte rühre. 

üe 
zum Feuerherd der Kebellion ü- 

(BVocubòruck aus der Siterariſchen Selt“ mit beſouderer 

  

  Man kaum es ſich nicht geuz leicht vorßtellen, BHernerd 
Sbam ant 20. Jults Pereits die Samnehle peg Sreißeneliers 
Aberſchreiter. Aues bes Dint ——— Ledrungenen 

erungen Dicdters verrcten 0 erfiamnliche 
Jugenblicheeit. und eine Leßten Schöpirngen Pie Snige Se⸗ 
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küdergehliche Sshüeszsiicrakeir zu verleiben,   Sedensgewobnbeises eine: Lasdesener Söcht zuliebſom ge⸗ 

kveſen iß. Der Eauen freilic ein SScheln Aicht vnitrdrüx, 

letzten Winter ihre erſte Souboner Aufführung erleben 

ergangen feint Cente freilich wi * 85 0 Gebmuntei 0 5 i ird Sbaws 70. urtS 
eine Art engliſcher Nationalfeiertag begangen. a 

Die ſoziale Satire iſt der bervorfſtechendßſe Beſenszug im 
Schaſfen dieſes Dichners. Koch Zagbaft konmi ſie in ſeinem 
ſtart unter Sͤſens Einflus ſiebenden Jugendwerke Candida“, 
das immerdin ſchon die ironiſche Bezeichnung „Myſterium“ 
trägt, zur Geltung. HBald aber tritt der jchomungsloſe Enthüller 
geſeli üücher Aud ethbiſcher Korruptien in Erjcheimmg. ſo 
belſpielsweiſe in der Serdammung des Bordelgeſchäfts („Frau 
Darrens Sewerbe“), in der Enilarvung mediziniſcher Charla⸗ 
zumerie und Düntelbaftidgfeit (Der Arzt am Scheidewege ), in 
der Gegenüberhelluns von Haßinſtiz und hahrer Renſchlich⸗ 
keit (Slenev Posneis Erweckung.). Das ber dieſer Satire 

verleih, iſt die Taljache, daß ſie ganz frei von Gehäfngkeit und 

leuchtet Berßehen menſchlicher Schwachen ein 
üprühender achender umor, der von hoher geiſtiger Ueber⸗ 

SSSSED 5 ———— üs 
der Axbeiterpaxtei der Tat und ein Andanger à und der ſoßialtſti ſchen J äenele . iosialipti- 

Aus friner Betruchtung bes Seltbildes ber Gegenwert er⸗ 
wächſt dem Dichier, Per füch auch hier als Seher errwerſt, eine 
neue 2 Sen ruid ären Ueberſief⸗rung. 
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In ſeinem letzten Werke, dem fünfteiligen Zyklus „Zurück 
M Methuſalem“ zeigt ſich Sbaw in ſeiner kühnen Deutung der 

enſchheitsentwicklung auf der Höhe einer gedankentieſen Er⸗ 
gründung von Sinn und Zweck des Menſchenlebens. Den 
vollen Eindruck der Problematik des Tichters gewinnt man 
eher aus der Lektüre als aus der Aufführung dieſes Werkes. 
Shaw läßt hier eine ſo ungebrochene geiſtige Friſche und Weite 
und Lebhaftigkeit erkennen, daß wir hoffen dürfen, noch nicht 
ſein letztes Wort vernommen zu haben. Seinen weiteren 
Aeußerungen darf man deshalb, nach ſeinem Eintritt ins 
körperliche Greiſenalter, den er vermutlich jelbſt ironiſieren 
wird, mit Spannung entgegenſehen. Dr. Wilhelm Bolze. 

Arnolt Brounen: „Oftpolzug“. 
Zoppoter Stabttheater. 

So verdienſtvoll es an ſich ſein mag, auch einmal in 
Danzig eine Probe jüngſter Dramatik zu erfahren — dieſer 
„Oſtpolzug“ iſt doch wohl die am wenigſten geeignete. Und 
ich habe auch dem tapferen Wegbereiter neuer Dichtung, dem 
Sandsmann Erich KRuſchkewitz (der ſich geſtern um die Auf⸗ 
führung künſtleriſch bemühte), belfend nicht die Hand 
reichen können, als er mich vor Monaten bat, daß ich mich 
für dieſen jüngſten Bronnen einſetzen möge. Nicht allein 
deshalb, weil mir dieſer Bronnen zu leer ſchien, als daß 
man aus ihm ſchöpie, ſondern, weil die techniſchen Möglich⸗ 
keiten völlig fehlien, das Stück auch nur annähernd in ſeinem 
voöllen Antlis ſichtbar zu maächen. Selbſt in Dunzig. 

Und unn gar in Zoppot! Was war denn das geſtern nur 
für ein dreintündiger Krampf! Ein ewiges Lallen und 
Aechzen der Ohnmacht. Bei ehrlichſtem, beſtem Wollen der 
Beranſtalter. Richt nur ſcharf an der Grenze des Lächerlichen 
entlang glitt dieſer papierene Oſtpolzug, ſondern er kippte 
vit direkt klaftertief in eine Komik, die von unwiderſtehlicher 
DSirkung war. Dabei iſt Gad Sbelaſo sweifellos ein 
talentierter Menich. mit einem ſchönen Organ und dar⸗ 
äelleriichen Anſätzen, die Späteres verſprechen. Doch dieſe 
Aufgabe hat er ſich zu hoch geſteckt. Mit Schrei⸗Geſang tut 
Wan es nicht ungeitraft ſtundenlang. Die Monotonie des in 
Bortexaltationen ſchwelgenden Arnolt Bronnen wirkt in 
dieſer einichnitrloſen Sprechart ſchlechtweg betäubend, lãh⸗ 
mend. ja UHebelkeit erregend. Jawohl! 
gar bei Kortner nicht anders geweſen.) Und E. Kuſch⸗ 
Semis ſollte wißen ler weiß es beſtimmt), daß nur raſendes 
Dahintauchen der Bilder, blitzartiser iseniſcher Wechſel (den 

Barne zun Ee   SAr Sir öSsbernüe Seten vermagl, zu *E Sie Assernfte än Pieten vermagl, zu den Bair⸗ 

kungen fähren kann, die bier betde rralls kinohat ead. 
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    ä Qansiger Macfiriqifen ö 

Die Ausfichten für das Wetter. 
Bis Eude Inli: Veränderlich! 

Kühles und regnertſches Weſtwetter hat der Hitzeperiode 
das übliche Ende gemacht. Gewitter, die den Umſchwung 
einleiteten, waren nur in einzelnen Landesteilen vor⸗ 
wiegend Badens und Baverns ſowie des weſtlichen Oſtſee⸗ 
gebiets beſonders kräftig und niederſchlagsreich; aber auch 
hier haben die Regenmengen bei weitem nicht die der voran⸗ 
gegangenen Gewitterperioden erreicht. Im übrigen war die 
Hitze keineswegs ſo abnorm, wie ſie vielfach gemacht worden 
iſt: 33 Grad Celſius wurden nur in einzelnen Gebieten, ſo 
am Montag in Magdeburg und Berlin, erreicht, während im 
ſonſt gewöhnlich ſtark erhitzten oberen Rheintal das Queck⸗ 
filber 30 bis 32 Grad Celſius nicht überſtieg. In weiten 
Teilen des Landes wurden nicht einmal 80 Grad Wärme er⸗ 
reicht. Das abſolute Maximum der Temperatur hat, ſoweit 
bisher zu überſehen, mit 37 Grad Celſius Bayvonne im Süd⸗ 
weſten Frankreichs gehabt. 

Die letzte Higeperiode hat gerade zehn Tage gedauert und 
die zweite Julidekade ausgejüllt. Sie war weſentlich inten⸗ 
ſiver als die in der erſten Jultdekade, von dor ſie ſich auch 
dadurch unterſchied, das diesmal die die Wetterlage be⸗ 
herrſchende Antizyklone über Mitteleuropa lag, und daß die 
Störungen atlantiſchen Urſprungs waren, wogegen im erſten 

Julidrittel das Maximum im Norden des Erdteils lagerte 
und die Tiefdruckwirbel aus dem Südoſten des Erdteils 
nordweſtwärts gegen Mitteleuropa vordrangen. Nicht un⸗ 
intereſſant iſt der Umſtand, daß die Wetterlage zu Beginn 
der äweiten Julidekade genau der glich, die gerade ſechs 
Monate früher, zu Beginn der zweiten Januardekade, zur 

Ausbildung gekommen war und damals, der Jahreszeit 
entſprechend, ebenfalls eine zehntägige Hochdruckperiode, mit 

ſtrenger Kälte natürlich, bewirkt hatte. Es ſei daran er⸗ 
innert, daß vor ſechs Monaten mit der Verdrängung der 

Strahlungskälte durch regneriſches Weſtwetter der eigent⸗ 

liche Winter beendet war und eine nochmalige Kälteperiode 
nicht wieder eintrat. — 

Hoffentlich wird ſich die gleichartige Erſcheinung diesmal 

nicht wiederholen; wir müßten uns ſonſt auf Regenwetter 

bis zum Herbſt gekaßt machen. Möglich wäre das freilich: 

denn die nordatlantiſchen Tiefdruckgebiete haben ietzt, eine 
Bahn eingeſchlagen, die ſie im Hochſommer oft viele Wochen 

hindurch beibehalten: die Zuaſtraße von Island in ſüdöſt⸗ 
licher Richtung durch Südſkandinavien und die Oſtſee nach 

dem Baltikum. Bei dieſer Druckverlagerung pflegen ge⸗ 
wöhnlich Nord⸗ und Oitdeutſchland am ungünſtiaſten daran 

zu ſein, weil ſie am meiſten Regen abbekommen und den 
Kaltlufteinbrüchen auf der Rückſeite der oſtwärts wandern⸗ 
den Minima ungeſchützt preisgegeben ſind. 

In dieſem Sinne dürfte ſich die Witterung aller Wahr⸗ 

ſcheinlichkeit nach auch bis zum Schluß des Monats Juli 

eſtalten. Da ſich augenblicklich eine Zyklonenkette von 

Sland ſüdweſtwärts über den Nordatlantik, Kanada und 

dem mittleren Weſten der Union bis nach Kalifornien er⸗ 

ſtreckt, ſo daß mit kurzer Auſeinanderfolge der einzelnen 

Glieder dieſer Zyklonenfamilie zu rechnen iſt, ſo wird das 

kühle und regneriſche Wetter vor allem im Nord⸗ und Oſtſec⸗ 

gebiet, aber auch in gang Nord⸗ und Mitteldeutſchland zu 

nindeſt die kommende Woche hindurch, andauern, unter⸗ 

brochen nur von kurzen Perioden der Aufheiterung und 

mäßigen Erwärmungen, die im Südweſten und Süden jedoch 

etwas länger dauern werden. 
  

Zuſammenſchluß der erwerbsloſen 
Angeſtellten? 

Eine überflüſſige Gründung. 

Aus der Maſſe der erwerbsloſen Angeſtellten heraus hat 

ſich eine Arbeitsgemeinſchaft gebildet, die zu Donnerstag 

eine Verſammlung in den „Lindenhof“, Halbe Allee, ein⸗ 

berufen hatte. Etwa fünfzig erwerbsloſe Angeſtellte waren 

dem Ruf gefolgt. Welche dunklen Ziele letzten Endes die 

Arbeitsgemeinſchaft verſolgt, iſt beute nicht erſichtlich, deshalb 

ſeien alle erwerbsloſen Angeſtellten vor einer vorſchnellen 

Angliederung an die neue Arbeitsgemeinſchaſt gewarnt, das 

eigentümliche Verhalten dieſer Leute der Oeffentlichkeit 

gegenüber zwingt unbedingt zur paſſiven Reſiſtenz, bevor 

nicht eindeutig erkennbar iſt, was ein paar anſcheinend von 

kleinlichen Herrſchergelüſten beſeſſene Männlein mit den 

erwerbsloſen Angeſtellten zu treiben gedenken. 

Daßs innerhalb der fünfzig Arbeitsloſen propagierte Pro⸗ 

gramm iſt zweifellos vernünftig und unterſtützungswert, 

wenn — es das tatſächliche Programm iſt. Die Arbeits⸗ 

gemeinſchaft hat ſich zur Aufgabe geſtellt, unter engſter 

Fühlungnahbme mit den Gewerkſchaften und 

politiſchen Partei en des Volkstages die er⸗ 

werbsloſen Angeſtellten vor der Willkür des Senats bei 

Arbeitsbeſchaffung zu ſchützen. Sie verlangen Freimachung 

von durch Ausländer beſetzten Stellen; Ausmerzung weib⸗ 

licher Arbeitskräfte, die nicht unbedingt auf Erwerb ange⸗ 

wieſen ſind; Beſetzung von Stellen mit Arbeitsloſen der den 
freien Stellen enttprechenden Berufe; Schaffung von Not⸗ 

ſtandsarbeiten für erwerbsloſe Angeſtellte zu tariflichen 

Gehältern; vor allem aber Stellenswangsvermittlung auch 

bei Senatsangeſtellten. 
Eine durchaus zu begrüßende Forderung wurde auch 

geſtellt, um eine merkwürdige Exiſtenz aus dem Arbeitsamt 
zu entfernen. Während auf allen anderen Vermittlungs⸗ 

ſtellen aus den Berufen hervorgegangene Perſonen die In⸗ 

tereſſen ihrer arbeitsloſen Kollegen pflegen, erledigt die 

Arbeitsvermittlung bei den kaufmänniichen Angeſtellten eine 

frühere Kindergärtnerin des Prof. Noe«. Die Klagen über 
das unfreundliche und verſtändnisloſe Arbeiten dieſer Dame 
von ſeiten der Erwerbslofen werden ſchon ſeit Jahren laut. 

Dieſe an ſich berechtigten Fo⸗ en der erwerbsloſen 
Angeſtellten erfüllen die Verwu⸗ „ weshalb man die 
Oeffentlichkeit ſcheut. In der der Programmverkündigung 
folgenden Diskufſton merkte man ſchon ſeitens einiger Mit⸗ 

glieder des Arbeitsausſchuſſes, wo »„der Haſe im Pfeffer“ 

liegt. Jedes Wort iſt zuviel, um die gänzlich naiven Aus⸗ 

fälle der Berſammlung gegen ſämtliche Gewerkſchaften zu 

widerlegen. Benn die paar Leute verſuchen, die ſchwer um 
ihre Exiſtenz ringenden erwerbslofen Angeſtellten in trüge⸗ 
riſche Hoffnungen zu wiegen, ſo ſei ihnen geſagt, daß nur der 
feſte Anichlus an die zuſtändigen Gewerkſchaften Beſſerung 
ibrer Lage bringen kann. 

    

  

Kein Mangel an Steinſetzer. In der letzten Sitzung der 
Stadtbürgerſchaft iſt bebauptet worden. daß die Straßen⸗ 

Neupflaſterungen ſich vielfach verzögern, weil in Danzig 

zu wenig Steinſetzer wären. Dazu wird uns vom Berband 
der Steinſetzer mitgeteilt, daß das nicht der Fall ißt. Wenn 

die Pflaſterungen ſich manchmal nerzögern, ſo liegt das un 
der Einteilung. So baben in dieſem Jahre die Steinſetzer 

  

erſt Mitte bis Ende Mai angeſangen zu arbeiten. Heute 
bei guter Jahreszeit iſt aber ſchon ein Teil wieder ohne 
Arbeit oder hat dieſes Los in kürzeſter Zeit zu erwarten, 
trotzdem ein gut Teil fremder Steinſetzer noch in Arbeit 
ſteht. Deshalb wünſchen die Danziger Steinſeber, daß die 
Stadtbauverwaltung die verſchiedenen Arbeiten ſo verteilt, 
daß die Steinſetzer, die zwar Stener zablen müſſen, von 
der Arbettsloſenunterſtützung aber ausgeſchloſſen ſind, 
wenigſtens den Sommer durch Beſchäftigung haben. 

  

Ein prüchtiges Schanſpiel 
wird man vorausſichtlich am Dienstagmorgen in Danzig 
beobachten können. Gegen 8 Uhr morgens werden die 18 
Flugzeuge, die an dem Deutſchen Seeflug 1926 teiluehmen, 
in Danzig eintreffen. Die Flugzeuge kommen von Oſt⸗ 
preußen, ſteuern Marienburg und Kahlberg an. um dann 
Danzig als Ziel zu haben. Zunächſt geht der Flug nach 
Zoppot, wo der Signalmaſt am Seeſteg berührt wird und 
dann geht die Reiſe nach Neufahrwaſſer zum Lotſenturm. 
Sowohl vom Seeſteg als auch in der Nähe des Lotfenturmes 
wird man die Flugzeuge ſehr gut beobachten können. 

Längs der Toten Weichſel fliegend geht die Fahrt nach 
Danzig, wo der Marienturm umflogen, werden muß, ein 
Schauſpiel, das man am beſten vom Biſchofsberg aus 
beobachtet. Bei Neufähr werden die Flugzenge landen und 
zirka „4 Stunde Aufenthalt nehmen. Hier wird das Süd⸗ 
ufer der Toten Weichſel die beſte Gelegenheit bieten, den 
An⸗ und Abflug der Ilugmaſchinen zu beobachten. Sicherlich 
wird man dieſe flugſportliche Veranſtaltung das arößte 
Intereſſe entgegenbringen. 

  

Generalprobe zur Waldoper. 

„Geſtern abend um? Uhr, fand auf der Zoppoter Wald⸗ 
bühne die Generalprobe zum „Lohengrin“ ſtatt. Die Ge⸗ 
neralprobe war außerordentlich ſtart beſucht, das Wetter 

immerhin günſtig. Allerdings ſetzte gegen 8 Uhr ein leiſer 
Regen ein, der auch längere Zeit anhielt. Jedoch klarte ſich 

der Himmel bald auf, ſo daß die Generalprobe ohne Unter⸗ 

brechung bis zum Schluß geſpielt werden konnte. Sie 
dauerte bis 1174 Uhr. 

Die Probe wurde von Profeſſor Dr. Max von Schil⸗ 
lings geleitet. Deu Lohengrin ſang Kammerſänger Fritz 

Spot, die Elſa Gertrud Geyersbach. Der Telra⸗ 
mund wurde von Theodor Scheidl, die Ortrud von 
Bella Fortner⸗Halbaerth geſungen, der König 

Heinrich von Kammerſänger Otto Helgers, der Heer⸗ 
rufer von Alfred Schütz. 

Die erſte Aufführung findet am morgigen Sonntag, den 

25. Juli, abends 7 Uhr, ſtatt. Hoffentlich iſt für dieſen Tag 

und die übrigen Aufführungstage das Wetter günſtig. Man 
tut immerhin gut, für die Aufführung wärmere Kleidung 

küht wich.en da die Witterung im Laufe des Abends dech 
hl wird. 

  

Schluß der Stadttheater⸗Spielzeit. 
26. September Beginn der neuen Salſon. 

Am morgigen Sonntag ſchließt die diesjährige Saiſon des Dan⸗ 

iger Stadttheaters. Als letzte Aufführung geht das „Huſaren⸗ 

ſicber⸗ über die Breiter. Die Spielzeit begann am 20. September 

1925 mit der Erſtaufführung von Klabunds „Der Kreidekreis“ 

Es fanden im Laufe der Spielzeit 418 Vorſtellungen, davon 172 

im Abonnement, 246 außer Abonnement, ſtatt. Im Danziger Stadt⸗ 

theater fanden ſtatt: 122 Opernvorſtellungen, 50 Operettenvorſtel⸗ 

lungen, 159 Schauſpielvorſtellungen, 31 Kindervorſtellungen (Weih⸗ 

gachtsmärchen), 12 Morgenfeiern und 1 Bunter Abend, „Faſching“, 

für die Freie Volksbühne. Im Boppoter Stadttheater fanden ſtatt: 

1 Opernvorſtellung, 2 Operettenvorſtellungen, 10 Schauſpielvorſtel⸗ 

lungen; in Marienburg: 2 Opernvorſtellungen, 2 Operettenvor⸗ 

ſtellungen 16 Schaufpielvorſtellungen; in der Meſſehalle Danzig: 

2 Vorſteungen für die Freie Volksbühne. Im Friedrich⸗Wilheim⸗ 

Schützenhaus, Danzig, wurden 8 Konzerte veranſtaltet. 

Für die Freie Volksbühne fanden im ganzen 43 Vorſtellungen 

ſtatt, davon 29 Schauſpiel⸗ und 14 Opernvorſtellungen, ferner 

1 Konzert und 1 Bunter Abend, „Faſching“. 

Im Laufe der Spielzeit fanden folgende Gaſtſpiele auf Engage⸗ 

ment ſtatt: Elof Benktander vom Stadttheater Halle, Richard 

Bitterauf vom Stadttheater in Stralſund (engagiert), Hermann 

Doerter vom Stadttheater in Hagen (Weſtf.), Adolf Creenwein vom 

Stadttheater in Baſel (engagierk), Erich Fuchs vom Stadttheater 

in Bremerhaven, Hans Görlich vom Stadttheater in Brünn (len⸗ 

gagiert), Beatrice Hager vom Landestheater in Gera, Ludwig Heili⸗ 

ger vom Stadttheater in Duisburg (engagiert), Hans Horſten vom 

Theater des Weſtens, Berlin lengagiert), Annie Kley, Berlin len⸗ 

gagiert), Margarete Wallas vom Landestheater in Braunſchweig, 

Anna Weegmann⸗Schmitt vom Stadttheater in Trie⸗ engagierg), 

Ottio Wudtke⸗Braun vom Reſidenztheater in Dresden. 

Die nächſte Spielzeit beginnt am Sonntag, den 26. September 

1926 mit „Ein Sommernachtstraum“ von Shakeſpeare. Es ſteht 

zu erwarten, daß für die nächſte Spielzeit die Eintrittspreiſe eine 

erhebliche Ermäßigung erfahren werden, und zwar ſowohl die 

Abonnements, als auch Einzelvorſtellungen. 

  

Nunbſchun auf dem Wochenmarkt. 

Mit Blaubeeren und Pfifferlingen iſt der Markt jehr reich 

beſchickt. Das Liter koſtet 30 Pfg. Große Köpfe Weißkohl ſind 

zu haben, das Pfund mit 15 Pfg. Mohrrüben koſten pro Bund 

10 Pfg., Kohlrabi 30. Pfg, 3 Hfund neue Kartoffeln ſollen 

3 Pfg. bringen. Ein Pfund Schotenkörner, koftet 50 Pfg. 

Blumenkohl koſtet nach ver Größe des Kopfes 30 bis 80 Pfs. 

Für ein Pfund Gurken zahlt man 20 Pfg. Schabbeln koſten 

25 bis 30 Pfg., Wachsbohnen 40 Pfg. das Pfund. Für große 

Bohnen werden 50 Pfg. für ein Pfund gefordert. Auf den 

Tiſchen der Obſthändler liegen moſaikartig die vielen Obſt⸗ 

ſorten. Tomaten prangen im ſchönften Rot neben gelben 

Aepfein. Sauerkirſchen, reifen Stachelbeeren und Johannis⸗ 

beeren. Tomaten foſten pro Pfund 1,6) Gulden. Sauerkirſchen 

ſollen 70 Pfg. das Pfund bringen. Stachelbeeren koſten 50 Pfg., 

Johannisbeeren 30 Pfg. das Pfund. Die Mandel Eier preiſt 

160 und 1.80 Gulden. EinPfund Butter koſtet 1,70 bis 2 Gul⸗ 

den. Die Mandel Krebſe ſoll 1 Gulden bringen. 

In einem Farbenrauſch ſchreitet der Sommer. So viel 

Blumen ſieht man in keinem Garten, wie der Wochenmarkt ſie 

bietet. Die hohen, ſtolzen Gladiolen, die vielen, vielen feuer⸗ 

farbenen Nelken, Reſeda, Wicken, Kreſſe. Auf dünnem Stengel 

wieg: ſich der Frauenſchuh. Dazu die vielen grünen lätter. 

Eine Handvoll Blumen koſtet 25 Pfg. Ein größerer Strauß 

koftet 50 Pfg. bis 1 Gulven. ů 
Für Fleiſch zahlt man die erhöhten Preiſe der Vorwoche. 

Rpy einigen Ständen der Halle gibt es Fleiſch zu verbilligten 

reiſen. 
Auf dem Fiſchmarkt iſt ſehr viel Räucherware zu haben. 

Ein bünner Adi ſoll 70 Pfg. bringen Friſche Zoppoter Flun⸗ 

sein koſten pro Pfund 80 Pfg., Aale 1.60, 1.30 Gulden, 
QAuappen 70 Pfg. Fiſchgerichte ſind jetzt teurer als Fleiſch⸗ 

ſpeiſen, sbehl auch das Fleiſch nicht billis iit. 
K E Traute.   

  

Von Liebe und frommer Denkungsart. 
Von Rteardo. ů 

Ende aut, alles gut? 

Zumindeſt ſteht feſt, daß die verheirateten männlichen 
Teile der Hörer im Schöffengericht mit ſehr, äußerſt ſehr, 

'emiſchten Gefühten die Begründung des Amtsanwalts auf 

eſtrafung der „lieblichen“ Frau Pauline aufnahmen, 

Noch vor ganz kurzer Zeit lebte Frau Pauline in ihrem 

Mutterlande Poten. Man geht nicht fehl, anzunehmen, daß 

Frau Pauline auch, ſozuſagen, ein Opfer des ſchlechten 

Zlotyſtandes iſt. Seinetwegen hat Frau Pauline deu. 
heimatlichen „Strich“ verlaſſen, um bei uns den ſtabileren 

Danziger Silber⸗Gulden zu „ergehen“, Im Inni hatte ein 

Danziger Kaufmann das Glück, ſeine Strobwitwerzeit dank 

Frau Panlinens Entgegenkommen für eine ſchwüle, ach ſe 

kurze, Sommernacht unterbrechen zu können. In der 

morgentlichen Trennungsſtunde klaute Fran Pauline dem 

Kaufmann 800 ſtabile Danziger Gulden in einem günſtigen 

Augenblick. Das war teils veinlich, teils gemein! Frau 

Pauline iſt geſtändig. Durch Vermittlung der Polizei hat 

der Kaufmann faſt den geſamten Schaden erfetzt bekommen: 

47 Gulden und 43 Pfennige in bar; die von Frau Pauline 
für das Geld augeſchafften Sachen wie: ſeidene Strümpfe, 

Lackſchuhe, Unterwäſche, Puder, Schminke uſw., Dinge, die 

eben jede Frau gebraucht, ſind ihm reſtlos ausgehändigt 

worden. Was das Strafmaß anbelaugt, ſo meinte der Herr 

Amtsanwalt (ein Junggeſellel), daß der dem Kaufmann zu⸗ 

gefügte Schaden, infolge des Zurückerhaltens der Werte, 

ja nicht ſo groß ſei und zwei Monate, Gefängnis würden 

eine ausreichende Sühne für die Tat. Noch milder geſtimmt 
war das Gericht: ſechs Wochen unter Anrechnung von drei 
Wochen der erlittenen Unterſuchungshaft, wurden für Frau 

Pauline erkannt. Nun bleibt die Frage offen, was ſagt 

die rechtmäßig angetraute Gattin des Kaufmanns zu der 

plötzlichen Gebefreiheit ihres Mannes, der ſie mit Lack⸗ 

ſchuhen, Unterwäſche, Puder, Schminke uſw. überſchüttet? 

Wober die Unvernunft des Mannes, ſeiner Frau all die 

berrlichen Dinge um zwei, drei Nummern zn klein „gekauft“ 

zu haben? Darum kümmert ſich das Gericht nicht⸗ 

Was ein anter Lenmund wert ilt. 

Was ein gutes Leumundszeugnis und das Glück bei 

einem Rechtsanwalt angeſtellt zu ſein, für ſchöne, ſchwer⸗ 

wiegende Folgen haben kann, zeigte der merkwiülrdige Vor⸗ 

fall mit dem Hausmädchen Emma in einer Laugfuhrer Buch⸗ 

handlung. Emma wird beſchuldigt, in der Buchhandlung 

ein — ausgerechnet!! ein evangeliſches Geſaugbuch 

(das iſt ein Buch, in dem jeder nach eigener Melodie in 

der Kirche den gleichen Text ſingt) habe klauen wollen, 

beſſer ſchon, geklaut hatte. Der Ladeninhaber hatte Emma 

eine Reihe' ſchöner Geſangbücher vorgelegt, durch einen 

anderen Kunden, der eine Flaſche Füllfederhaltertinte (was 

es alles gibt!) verlangte, wurde er abgelenkt. In dieſem 

Augenblick hatte Emma das Einſegnungsgeſchenk für ihren 

Bruder gewählt und in ihr Handtäſchchen geſteckt. Gemein⸗ 

ſam mit dem Ladeninhaber ſuchte Emma nach dem jehlenden 

Buch. Aber der Mann tat ja bloß ſo, als ob. ... Sein 
ſcharfer Blick hatte ſchon läugſt den Goldſchnitt des Buches, 

aus dem Täſchchen leuchten fehen, er wollte nur Zeit ge⸗ 

winnen und das Eintreffen eines alarmierten Polizei⸗ 

beamten abwarten. Emma ſagt, ſie glaubte, der Mann 

ſuche nach noch einem anderen evangeliſchen Geſangbuch, das 

in der Taſche ſie ja gewählt und ſie wollte es bezahlen. 

Emma wurde freigeſprochen, denn ihr Arbeitgeber, der 

Rechtsanwalt, ſagte: es gehöre doch ſchon eine Unglaublich 

verworfene Geſinnung dazu, ein cvangeliſches Geſangbuch 

klauen zu wollen (der Mann vergaß, daß Geſangbücher mit 
genau ſolchem Geld bezahlt werden wie andere Ueberſtüſſig⸗ 

kciten im Leben), außerdem iſt Emma bisher unbeſcholten. 

Jeder Menſch, der klaut, muß es ja einmal zum erſtenmal 
getau baben. 

Gerne, nur zu gerne freut mau ſich über den Freiſpruch, 

man glaubt auch ſehr gerne an Emmas gänzliche Unſchuld 

(lin jeder Beziehung), aber man denke an das Heer der 

Angeklagten, bei denen die günſtige Konſtellation der Un⸗ 

Mahlt Und der Möglichkeit, einen Rechtsbeiſtand zu nebmen, 

feblt. 
  

Unſer Wetterbericht. 
Beröffentlichung des Obſervatoriums der Freien Stadt Danzig. 

Vorherſage: Unbeſtändig, wolkig bis heiter, ſpäter 

zunehmende Bewölkung und Niederſchläge, ſchwache bis 

mäßige ſüdweſtliche Winde, Temveratur etwas ſteigend. 

Folgende Tage unbeſtändig, Niederſchläge. 

Maximum des geſtrigen Tages: 21,3. — Minimum der 

letzten Nacht: 16,3. 
Seewaſfertemperatur: 

19 Grad. 
Bröſen und Zoppot 

  

Zeitlebens zum Krüppel geworden. Der 40 Jahre alte 

Rangierer Guſtav Wiſchner, wohnhaft Grenadiergaſſe 82, 

wurde geſtern abend gegen 7 Uhr beim Rangieren auf dem 

Hauptbahnhof vom Zuge gegen das Bollwerk des Bahnſteigs 

gedrückt. Dem Unglücklichen wurde hierbei der linke Arm 

zertrümmert und der rechte, Unterarm gebrochen. Außer⸗ 

dem erlitt W. noch einen Schädelbruch. Der Verletzte fand 

Aufnahme im ſtädtiſchen Krankenhauſe. 

Gefährliche Arbeit. Der 28 Jahre alte Arbeiter Bruno 

Lehnau, Kneivab 38, war geſtern nachmittag im Hafen 

mit dem Verladen von Holßz beſchäfttat. Hierbet wurde er 

von einer empor gewundenen Laſt Holz erfaßt, wodurch er 

Quetſchungen des Veckens und des Oberſchenkels erlitt. 

Der-Steuerabzug vom Lohn bat, wie in einer Bekannt⸗ 

machung in unſerer heutigen Ausgabe dargelegt wird, zu 

Ausſtellungen Anlaß gegeben. Die Steuerämter weiſen 

deshalb auf dieſe Mißſtände bin. Es liegt im Intereſſe der 

Beteiligten, die Bekanntmachung zu beachten, um ſich vor 

Schaden zu bewahren. 

Hilfsbereiter Arbeiter⸗Samariter. Geſtern abend., 1074 

Uhr, fuhr der Schweizer Stanislaw Nitz mit ſeinem Fahrrad 

nach Hanſe. In bder Nähe der Kicinbahn ſtieß er mit einem 

Auio zuſammen und zog ſich erbebliche Verletzungen zu. Der 

Arbeiter Alfred Böhnke, welcher Mitglied des Arbeiter⸗ 

Samariter⸗Bundes Danzig, it, legte dem Verunglückten den 

erſten Notverband an und ſorgte für die Ueberführung nach 

dem ſtädtiſchen Krankenhaufe. 
—..— 

Danziger Standesamt vom 24. Iuli 1926. 85 

Tobesfälle: Werkmeiſter Max Engel, 44 J. —. Fran 

Laura Mairanke geb. Schmidt, 30 J. — Witwe Katharina 

Wodetzkt geb. Rulakowfki, 80 J. 3 M. — Oberpoſtſchaffner 

Otto Schultz, 58 J. 9. M.— Plätierin Merie Borowiti, 81 J. 

S M. — Wilwe Juſtine Lange geb. Petter, 74 J. 4 M. 

Sterbefälle Neufahrwaſſer)Weichſelmünde. in der Beit 

vom 16. bis 22. Juli 1926. Schiffseigner Franz Wierſbickt⸗ 

65 J. 10 M. — Kupferſchmiedegeſelle Brundo Kurt Scheffler, 

20 J. 5 M. — Maſchiniſt Alwin Hermann Theodor Van⸗ 

ſelorv, 60 F. 3 M. — Lehrmädchen Eliſabeth Bincentia Klein⸗ 

jchmidt, 14 J. 3 M.



  

  

Die Spiouageaffüre in Polen. 
Die in der geſtern gemeldeten Spionageangelegenheit 

vorgenommenen Verhaftungen erreichten beinahr die. Zahl 
  

200. Sehr viel belaſtendes Matertal wie falſche Amts⸗ 
ſtempel, Reiſepäſſe, Kyppien und wichtige militäriſche Pläne 
und Abſchriften von wichtigen militäriſchen Geheimdoku⸗ 

menten, ſowie große Mengen von Waſſen⸗ und Exploſiv⸗ 
ſtoffen iſt den Behörden in die Hände gefallen. Die Be⸗ 

Hauptung, daß die Sptonaneorganiſationen, die hauptſächlich 
in Galizien, Schleſien und Kongreßpolen ihren Sitz haben, 

für Deutſchland gearbeitet hätten, iſt unwahr. Es ſtellte ſich 

herauß, daß die Beteiligten vormiegend im Dienſte Sowjet⸗ 
rußlanbs geſtanden haben. Sie haben im übrigen auch ihre 

Auftraggeber betrogen, indem ſie zahlreiche MNechnungen 

über Aufwendungen betl Neiſen uſw., die in Wtrklichkeit 

nicht ſtattgefunden hatten, zur Erſtattung ihrer angeblichen 
Unkoſten einreichten. 

Rotwohnungen im Theater. 
Das Bromberger Stadttheater war kürzlich der 

Schauplatz erregter Auftritte und einzigartiger Skandale. 

Infolge der ſchlechten Gageverhältniſſe und der ſortſchreiten⸗ 

den Teuerung war eine große Zahl der engagterten Schau⸗ 
ſpieler nicht mehr in der Lage, Miete zu bezahlen, und 
wurde von ihren Wirten exmittiert. Die Künſtler erſannen 
ein draſtiſches Mittel, um die Direktion zur Erhöhung der 
Gagen zu veranlaſſen. Eines Tages auartierten ſie ſich mit 
Kind und Kegel in die Theatergarderoben ein, unter dem 
Vorwande, daß ſie ein Recht hätten, von der Direktion 
wenihſtens ein Dach über dem Kopf zu verlangen, da man 

ihnen nicht ſovtel zahle, daß ſie auskömmlich leben könnten. 
Dieſen Ausführungen verſchloß ſich aber der Leiter des 

ſtädtiſchen Theaters, Koſinſki, und meldete dieſen unge⸗ 
wöhnlichen Vorgang dem Kunſtreferenten des dortigen 

Magiſtrats. Derſelbe verſuchte vergebens die verzweiſelten 

Künſtler zur Aufgabe dieſes ungewöbnlichen Domizils zu 
peranlaffen; da aber alles Zureden nichts balf und er 

Fenersgeſahr befürchtete, da die Schanſpieler unnnter⸗ 
brochen rauchten und anf Spirituskochern ihre Mahlszeiten 
Pereiteten, unterrichtete er den Kommandanten der ſtädti⸗ 
ſchen Feuerwehr. Auch voa dieſer Seite wurde verſucht. 

ſich in Güte mit dem harnäckigen Künſtlervolk au einigen⸗ 

aber auch dieſe Verhandlungen ſcheiterten. Nun mandte ſich 
die Direktion an die Polizei. Die erbtterten Schauſpieler 
Hätten ihre Drohung, nur der Gewalt zu weichen, wabr⸗ 

gemacht. wenn nicht im letzten Augenblick der menſchen⸗ 
freundliche Beſitzer des „Hotels zum Adler“ ihnen bis zur 
Zeit der Unterbringung in Notwobunngen in ſeinem Hotel 

Unterkunft gewährt fätte. 

  

  

Marienwerder. Um 7000 Mark geſchädigt wurde 
der Viehhändler H. aus Marienwerder. Mehrere Waaggons 

Vießh ſchickte er nach Dresden zu ſeinem Sohn. der dort das 
Vieh weiter veräußerte. Dieſer händigte leithtünnigerweiſe 

dem Viehtreiber Leſchiski, der den Transvort beagleitete, 
Hen Betrag von 7000 Mark aus mit der Beſtimmung, das 

Geld ſeinem Vater in M. abzuliefern. Auf der Rückfahrt 

machte L. einen Abſtecher nach Berlin, um dort einen guten 

Tag zu verleben. Er machte auch ſofort Damenbekannt⸗ 

ſchaft. Als er nach einem ZSechgelage erwachte, fehlten ihm 

bie 7000 Mark. Etwas Kleingeld hatte man ihm gelaſſen, 

Samit er die Reiſe von dort nach Marienwerder antreten 
Tvnnte. 

Oi. Eylan. Kindesmorb. Unter dem dringenden 
Berdacht, ihr im Frühjahr d. J. geborenes Kind bald nach 
Der Geburt getötel zu haben, wurde die unverehelichte Ida 
M. aus Klein⸗Rabem feſtgenommen. Mehrere Mitbewob⸗ 
ner hatten die Beobachtung gemacht, dan die M. ſich in 

anderen Umſtänden beinnden bat. Späterbin wurden eine 
Geburtsanmeldung und das Kind ſelbſt vermißt, obwohl 

die Kindesmutter ihren Bohnort nicht verlaßen hatte. Die 
Ermittlungen durch den Landjäger führten zur Entdeckung 

der Tat, denn die Kindesleiche iſt auf dem Felde vergraben 

vorgefunden worden. 

Sönigsberg. Promotionsrecht der Königs⸗ 
berger Handelshochſchule. Nachdem kürzlich nach 
Iangen Unterhandlungen mit den ſtaatlichen Behörden die 

Handelshochſchule Berlin das Recht erbalten bat, die Bürde 
des Doctor rerum veconomiarum zu verleihen, ſtebt zu 
boffen, daß in abſchbarer Zeit auch die bieſiae Handelsboch⸗ 

ichule das Promotionsrecht erhalten wird. Vun der Ver⸗ 
waltung der Königsberger Handelshochſchule ſind Schritte 
unternommen worden. den Doktorgrad baldmöglichſt ver⸗ 

  

leihen zu tScete!. — MeI TD.i.ler Be⸗ 

triebswirtſchaſtler berufen und eine zweite Proſeſfur für 

Volkswirtſchaft errichtet werden. Den Dr. rer. vec. wird 
der Studierende — wie in Berlin — nach einem ordent⸗ 

lichen Studium von acht Semeſtern und voranfaebender 

Diplomprüfung ſich erwerben können. —, Im Bordergrund 

wird auch bei der Promotion die Betriebswirtſchaftslebre 

itehen. 

   
  

   

  

Die falſchen Zeugen. 
Ein umfangreicher Meineidsprozetß. 

Ein mei yer Meineidsprozeß beſchäftigt dieſer Tage das 

Schwurgericht in Schweidnitz. Angeklagt war der Elektrotechniker 

Vardmei aus Schweidnitz, der es verſtanden hatte, eine ganze 

ande von Eideshelſern durch Beſtechungen zum Meineid zu ver⸗ 

anlaſſen, und zwar aus dem Grunde, um ein⸗ Dienſtmädchen, mit 

dem er ein Verhältnis unterhalten EA um die Alimente zu brin⸗ 

gen. Die Verleiteten batten ſämtlich beeidet, daß Frederich nicht 

als Vater in Frage kommen könne, während die Ausſagen des 

Mädchens und ein von der Hand Frederichs geſchriebener Brief 

das Gegenteil bewieſen. Die Mutter Frederichs hatte vor einigen 

Tagen Selbſtmord begangen und ſtand gleichfalls unter der An⸗ 

klage der Verleitung zum Meineide. Frederich wurde zu 1* Jahren 

Zuchthaus und vier Jahren Ehrverluſt verurteilt, ein Mitange⸗ 

Prache erhielt ein Jahr Zuchthaus, die anderen wurden freige⸗ 

ſprochen. 
  

Die Folge einer Hochzeitsfeier. 
Im Dorfe Zarzeeze bei Wilna veranſtaltete ber Baner 

Rybinſki eine Hochzeitsfeier ſeiner Tochter und bewirtete 

die Hochzeitsgäſte mit einem ans denaturierten Spirttus, 

Saccharin und Beeren hergeſtellten Schnaps, von dem ſämt⸗ 

liche Gäſte ausgiebig tranken. Zwei Gäſte ſtarben ſofort, 

während weitere 20 in boffnungsloſem Zuſtande in ein 

Krankenhaus eingeliefert werden mußten, wo 3 von ihnen, 

darunter auch der Neuvermählte, bald ſtarben. Die übrigen 
Gäſte konnten ſich privatärztlicher Behandlung unterzieben. 

  

Grandenz. Zu lebenslänglivem Zuchthaus 
verurteikt. Die Graudenzer Strafkammer hat die Mör⸗ 
der der Gaſthausbeſiserin Strelau und ihres Stiefſobnes 
Lanterborn in Terespol, Kr. Schwetz, Stanislaus Lendzion 
und Felix Marcinkowſki, wegen des am 13. November in 
Terespol begangenen Verbrechens zu lebenslänglichen, 
Zuchthausſtrafen verurteilt. 

Beuthen. Eine Schule wegen Typphus ge⸗ 
ſchloſſen. In der Gemeinde Schwarzwaldau im nieder⸗ 
ſchleſiſchen Kohleurevier mußte eine Schule wegen einer 

Reihe von Typhuserkrankungen geſchloſſen werden. Außer 
einer Anzahl von Kindern iſt auch der Lebrer der Schule 
an Tunhits erkrankt. Bisher iſt ein Todesfall zu vexzeich⸗ 
nen. Die Ermittlungen über die Urſachen der Epidemie 
ſind noch im Gange. 

Warſchan. Sinoſtreik in ganz Polen? Da 
zwiſchen dem Warſchauer Maaiſtrat und den Lichtſpiel⸗ 
honsbeſitzern noch immer keine Einiguna zuſtandegekommen 
iſt. brabſichtigt der Nerband der Kinvbeſitzer eine Verſamm⸗ 
lung einzuberufen, in der der Kinoſtreik in ganz Polen 

awecks Unterſtützunng der Warſchaner Lichtſpielbausbeſitzer 
proklamiert werden ſoll.     

Nicht nur die Kluge. 

Sondern jede Hdusfrau 
bevorz2ugt 

     

  

    

        

öů Derscmmrannce., Ammtes Kctwee 
Anzeis jür den Verſammlungskalender werden nur bis Uhr morgens in 

ů ——— Am Spendhaus b, gegen Barzablung entgegengenommren. 

Beilenvreis 20 Guldenpfennig⸗ 

      

abends 

7½ Uhr, im Reſtaurant Wiehler, Mitgliederverſammlung. 

Tagesvrdnung: 1. Vortrag des Gen. Mau: 2. Vereins⸗ 

— S. P. D. Neuteich. Sonnabend, den 24. Juli. 

angelegenheiten. Zahlreicher Beſuch erbeten. 

Achtung! Freidenker. Am Sonntag, den 25. Juli, nachmittags 

1%4 UÜhr: Großes Kinderieſt. Sammeln der Kinder von 

Danzig, Schidlitz, Ohra, Heubude: Hanſaplatz. Abmarſch 

2 Uhr zur Jäſchtentaler Wieſe. Langfuhr und Umgegend 

Sammelpunkt Sporthalle 2.15 Uhr. Bei Regenwetter ut 

es aus. Der Vorſtand. 

Allgemeiner Gewertſchaftsbund der Freien Stapt Danzig. Am 

vntag, dem 26. Juli, abends 7 Uhr: Delegiertenverſamm⸗ 

lung. Erſcheinen aller Delegierten notwendig. 

Sozialiſtiſcher Kinderbund. Montag: Ausflug nach Heu⸗ 

bude. Trefſfen: Schidlitz: 8 Uhr am Krummen Ellbogen; 

Danzig: 8/2 Ubr am Dampfer. 

Verband der Fabrilarbeiter Deutſchlands. Am Dhen geſt den 

27. Juli, abends 5 Uhr, findet im VBereinshaus zur Altſtadt, 

Tiſchlerga e 49, unſere Quartalsverſammlung ſtatt. Das Er⸗ 

ſcheinen aller Mitglieder iſt erforverlich. 

S. P. D. Zoppot, Dienstag, den 27. Juli, abends 7½ Ubr, 

im Kaiferhof, Seeſtraße 23, Mitgliederverſamm⸗ 

lung. 1. „Heinrich Heine“, Vortrag und Rezitationen, des 

Gen. Lobps; 2. Bezirlsangelegenheiten, Beſchlußfaſſung 

über ein Kinderſeſt und dergl. Das Erſcheinen aller Mit⸗ 

glieder iſt erforderlich. Eingeführte Gäſte willkommen. 

Deutſcher Baugewertsbund. Vertrauensmänner⸗ und Bau⸗ 

belegiertenverſammlung am Montag, den 26. Juli, nach⸗ 

mittags 5 Uhr, in der Aula der Petriſchule, Hanſaplatz. Jeve 

auch die kleinſte Bauſtelle muß vertreten ſein. 

Veranſtaltungen der Zugend. 

Soz. Arbeiler⸗Jugend Danzig. Sonntag, den 25. Juli: Tour 

nach Straſchin. Abmarſch 6 Uhr vom Kaiſer⸗Wilhelm⸗ 

Denkmal. Muſikinſtrumente ſind mitzubringen. 

Sozialiſtiſche Arbeiteringend Langfuhr. Sonntag, den 25. 

vorm. 10 Uhr, Abmarſch von der Sporthalle zur Mu⸗ 

ſeumsführung (Aquarellausſtellung, Stadtmuſeum). Mit⸗ 

glieder der auberen Gruppen ſind herzlich eingeladen und 

treffen ſich 1074 Uhr vor dem Muſeum. Eintritt für dieſe 

Führung freil! — 

Arbeiter⸗Ingend Schidlitz. Sonnabend, den 24. Juli: Nacht⸗ 

tour nach Straſchin. Treffen um 9 Uhr am Krummen Ell⸗ 

bogen. Muſikinſtrumente ſind mitzubringen. 

Verein Arbeiter⸗Zugend Bürgerwieſen. Sonntag, den B. 

Juli: Tour nach Krakau. Treffen 6 Uhr am Werdertor⸗ 

Die Nachttour am Sonnabend nach Prangenau fällt aus. 

—22.2t.———.t.——p7p—7—p—p„p„—P„kx„xßkßkx„772—ß7ß„77—— 

Mitteilungen des Arbeiterkartells für Geiſtes⸗ 
unb Körperkultur. 

Freie Turnerſchaft Schidlit. Am Sonnabenbd, den 24. Juli, 

abends 7 Uhr, im Friedrichshain, Mitaliederverſammlung. 

Im Mittelpunkt der Tagesordnung: Gründungsſeſt am 

1. und 8. Aitguſt. In Anbetracht deſſen iſt ein vollzähliges 

und pünktliches Erſcheinen erwünſcht. Mitaliedsbücher 
mitbringen. 

T.⸗V. „Die Naturfreunde“. Sonntag, 25. Jult: Nach Schna⸗ 

kenburg, 6 Uhr, mit dem Dampfer bis Bohnſack.— Mitt⸗ 

woch, 28. Juli, 7 Uhr abends: Führerſitzung. — Der Be⸗ 

richt von der Wiener Fahrt wird erſt am Mittwoch, 4. 

Auguſt, gegeben. 

Arbeiter⸗Radfahrerverein „Vorwärts“ Danzig. Sonntag, den 

25. Juli 1926: Tagesfahrt nach Meiſterswalde. Abfahrt 

7 Uhr, Heumarkt. — Jeden Dienstag und— Donnerstag: 

Badefahrt nach Bröſen. 67 Uhr, Heumartt. Bei ſchlechtem 

Wetter Reigenfahxen Turnhalle Hakelwerl. 

Arbeiter⸗Rabfahrerverein „Fahrwaſſer“ Neufahrwaſſer. 

Sonntag, den 25. Juli: Tagestour nach Tiegenhof. Start 

und Abfahrt 6 Uhr morgens vom Marktplatz Neufahr⸗ 

waffer. Muſikinſtrumente nicht vergeſſen. 

Fußballabteilung der Freien Turnerſchaft Danzis Am 

Dienstag, den 27. Julf, findet im Jugendheim (ischofs⸗ 
berg) um 7 Uhr abends unſere Halbjahres⸗Verſammlung 

ſtatt. Die Meldungen zur Herbſtrunde ſind bei den Spiel⸗ 

führern oder beim Obmann neu einzureichen. Am Sonn⸗ 

abend auf dem Heinrich⸗Ehlers⸗Platz, 7 Uhr abends, findet 

ein Geſellſchaftsſpiel zwiſchen der erſten und zweiten Ver⸗ 

einsmannſchaft ſtatt. (Eintritt frei.) 

  

Her Untergnng 

des Dampfers „Thereſe“ 
* 3⁰ 8 

LMA D ODEREED a. HaxSLE. 

25. Fortſetzung. 
Entzückend ſab Hella Sörenſen aus, wie ſie, glutrot im 

Geſicht, bieſem fremden Mann, der ihr mie ein Freund er⸗ 
ſchien, die Gebeimniße ihres Herzens preisgab. Aber dieſer 
alte Mann, defen ganses Leben das Sindium menſchlicher 
Seelen geweſen, vertand fie und ſagte einfach: 

„Neiu. Fräulein Sörenſen, das iſt nicht möglich.“ 

„Sie glauben mir alfo, daß er unſchuldig iſt?“ 
„Wäre ich nicht nan Anfang an dieſer Ueberzengnng ge⸗ 

weſen, dann wäre ich alter Mann voransſichilich nicht in 
Ilugzeng nach Kairo gekommen. Nun aber helfen Sie mir 

uuf eine Spur“ 

„Des wetß. 20 ſeba nich. Is min Hon Das weiß ind jelbt W en zunächt di⸗ 
Ausſage der beiden Männer vörlelen. die der Balase Sv⸗ 

er Zueſeintr Berwunbe ſab Da jeiner S Lrung ſab er. dDaßs Hella einige Male 
erichreckt und ängitlich e ee ees er Ias, aber 

  

er tai zunſichit. als Bätte er vichis Brubachet. 
„SAeir ie Sie die Ssrde ch be 
„Mit Namen nichi. Bu. ich te ſehen, würde ich 

keunen., wenn ſte auf dem Schiift waren n be er⸗ 

„Daßſgagiere waren ſonit nichi an Bord?“ 
„Von Eues an nicht mebr, bis bahin waren drei Herren 

an Borb. Zwei Raubtierfänger der Firma Hagenbeck, die 
kae Abeffinien wollten. and ein Sertreter einer Genneier 
Spediitonsfra. Ach glanbe, er hies Sallender. Ein nn⸗ 
angenehmer Menich., der ſich mir ichon am erſten Tage ami⸗ 
uis Doide 10) heün Heieel ton Fher aeieben-81 Brtr⸗ 

Ee ic̃ ſein Seſickt Son fräher gejeben. 

— Welte vobt 2 3 ů grvSe Er Eohl iß Axrfirage jemner Firma eine 2 
AAsenl Werwofcr Ararhiütne vesladen And ging in Sues 
Peimsrns Soptel ich weis, Reß er enige Kicviere an Sard 

Der Kaum hel Sie Belünigt?- 
ſaet ü ißenie, Se epes uis vrege-, 

eSbeuſo sultst. Es E ISerikg3. Er awüte mich perähiafen 
in Sues mit üu des Scheff *r vexlanen; er ſagte., es ſei 

gefäbrlich, mit einem ſo kleinen Dampfer über den Indiſchen 
Dsean äu fahren, ich follte lieber auf einem enaliſchen Pafſa⸗ 
gierdampfer Paſſage nehmen. Er wollte jogar das Geld 
vorſtrecken. 

Natürlich erſchien mir der Mann unheimlich, und Kapi⸗ 
tän Hollmann glaubte, daß er unlantere Abſichien — — 

„Natürlich. es gibt allerband Gefindel. und alleinſtehende 
Damen — alio, der Mann ſtieg in Sues aus?“ 

e 0 er uns kein Intereße. Seitdem war kein 
Vaiger mehr an Bord?“ 

„Kein. 
Einen Augenblick ichwieger beide, dann fſagte Hella leiſe: 
„Herr Dukior!l- 
„Wein Frönlein?“ 
Sie ſchꝛen Von au leiden. 
Ich muß Ihnen ein Geitändnis machen, ich halte es für 

meine BVilicht, Idbnen nichts au verſchweigen, auch wenn es 
für mich oder jemand, der mir iener iſt, nngünitig wäre“ 

Sieden Sie offen 
Sie zögerte noch etmas. dann flüſterte fie: 
„Auch ich babe allerdings geſeben, daß Walter Erasmus 

in fener Nacht einen ſeliſamen Gegenſtand in den Laderaum 
des Schiffes hinabteng“- 

-Es frent mich. Saß Sie mir auch das ſagen. Ich weiß es 
Hereits und ich hoffe, auch das wirð ſich erflären lanen“ 

„Daun weiß ich nichts mehr⸗ 
SAuster Kand adl. 
Alio gnasiges Franletn. Sie werden von mir Bören 

Vorlänfig kant ich natsrlich ielbſt nichts jagen. Es ißt 
Sbrigens waßzſcheihltst. Saß bie engliiche Regiccnna einen 
HeftSefehl gesen Sie ermisken wirb. Berlieren Sie beshalb 
micht den Mnt. Borläufig find Sie ja bier um Ssipital. 
Denkrn Eie daran. was es für Herrn (Erinuf Erashus be⸗ 
Dentel, im Unterinchmmgsgeiängnis zu ſtisen“ 

„Serr Erasmms in verhaftet? 

Das war nicht zu mgeßhen, weil alles geses ihn foricht. 
Daramn denken Sie. weun auch Sie Unrecht Leiden ſen 

Die Tar rurde gesfünet and Herr Bilion. Siesal ge⸗ 
kolgt ven rinen ägubeilchen Solizeibeamten tret ein, 

Ich muß mich ehr Erndern, Herr Doktorx! Esbe⸗ 
deneve. nichs änlden an köanen, baß dieſe Dame Sefuche 
esfeng Die ägctinche Polisei bal euti metnes Auträg 

Leiren Heftdräes!— — 

Eer, verebrter Herk, Karam die Aafcegang? Ir Be⸗ 

Sörraien verabichzieben Ealen. Herrgott, die Harmfiache 
**       

  

    

  
  

      
habe ich vergeſſen. Ich denke ſehr bald in Danzig zu ſein. 

Ihr Herr Vater iſt voller Sorge — —“ 
„Er weiß?“ 
„Ich glaube, Herr Walter Erasmus bat ſeinem Obeim 

telegraphiert, daß Sie an Bord waren — — —“ 

„Wie ehrlich er iſt!“ ů 
Trotzdem huſchte ein bitterer Zug um ihren Mund. 

„Dann bitte ich Sie, meinen Vater von meiner Rettung 

zu verſtändigen und ihn darüber aufzuklären, daß ich nicht 

etwa —“ 
„Genug, gnädiges Fränlein, ich weiß.“ 
Wilſon wurde wieder ungeduldig. 
„Ich gehe ſchon, Miſter Wilſon, tragen Sie es der jungen 

Dame nicht nach, baß ich ſie noch einmal aufſuchte. Sie hat 

mir wirklich nichts Intereſſantes geſagt. und ich werde der 
engliſchen Gerichtsbarkeit nicht vorgreifen.“ 

„Ich habe die Ehre.“ 
Er ging, immer mit freundlich lächelnder Miene, hinaus, 

mährend der äguptiſche Poliziſt Hella davon verſtändigte, 

daß Sie ſich als Polizeigefangene zu betrachten, habe und 

burhe. Beiuche empfangen, noch das Krankenhaus verlaffen 
Ee. 

„Da von Herrn Sörenſen aus Singapore ein größerer⸗ Geld⸗ 

betrag durch drahtloſes Telegramm angewieſen wurde, klönnen 

Sie vorläufig bis zu Ibrer Geneſung hier im Hoſpital bleiben.“ 

cuf en liſc b. den in dab nur lieb, ſie hier gewiſſermaten 

engliſchem Bos zu 'en. 

Eine Stunde ſpäter trat Dr. Schlüter in die in der Mustt 
gelegenen Wohnung des Kapitäns Jsmail Hilmi⸗ 

„Erinnern Sie ſich meiner, verehrter Freund?“ 

Hilmi ſab ihn an. ů 
„Salem aleilum! Habe ich Sie nicht im vorigen Jahr zu 

den Gräbern des „Tut ench Amum“ geführt?“ 

„Sehr liebenswürdig, daß Sie ſich meiner erinnern. 

„Mein Haus iſt das Ihre! Was kann ich tun für Sie / 

„Der Aegypter iſt gaſtfrei und der Europäer mißbraucht 

ſeine Freundlichkeit, werden Sie ſagen, wenn ich gegaugen 

„Gewiß nicht. Herr — 
„Dr. Schläter. ich vergaß. ů „ 

um- ich vergaß und erbitte Brzeihung, was kann ich 

„Wtr helfen, ein Käti 
„Ich liebe die Nätſel.“ 
„Und einen unſchuldig Leidenden zu retten.“ 
„Das iſt Pflicht für den Rechtgläubigen.“ 
„Sind Sie dienftlich in Kairo? 
⸗ch habe zwei Tage Urlaub. Ich habe ein Greuslom⸗ 

(Tortietung folat) 
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Von blauem Himmel, grünem Meer, von Strandnixen und anderen Molchen! 

Sie — die „Seh“leute nämlich — ſind ſozuſagen die Schwal⸗ 
ben der Badeſaiſon. Und auch von ihnen gilt das Wort⸗Ene 
Schwalbe macht keinen Sommer! Denn lange noch, ehe die 
erſten Mutigen in das kühle Naß zu ſteigen wagen, ſtreifen ſie 
ſchon den Strand ab und ſuchen nach „Sebenswürdigleiten“. 
Sie ſind durchaus ungeſährlich. Meiſt Herren geſetzten Alters, 
denen es an geeigneter Damenbekanntſchaft mangelt oder deren 
beſiere Hälfte ſchon keine „Sehenswürdigkeit“ mehr bildet. 

Man kennt ſie. Sie tragen den obligateriſchen Strohhut 
zum Cut, ſind mit einem Stock und einem Fernglas bewafjnet 
und tauchen meiſt im Auteeilente Moment hinter einer Düne 
auf. Sind ſie entdeckt oder bietet ihnen das Bild, das ſie ent⸗ 
deckten, keine beſonderen Reize. dann ſtampfen ſie unentwegt 
weiter durch die Dünen, ab und zu mit dem Glas den Strand 
nach dankbareren Objekten abſuchend. 

Sie haben keine Ruhe, an einem Platze länger zu verweilen, 
weil ſie furchten, daß ſie anderswo etwas verfäumen könnten. 
Und ſie ſind von einer hartnäckigen Ausdauer, wenn es gilt, 
irüamenner intereſſanten Entdeckung auf den Grund zu 
lommen. 

Wie geſagt: ſie ſind die Schwalben der Badeſaiſon, und 
wenn ſie da ſind, ſo kann man totſicher ſein, daß in kurzer Zeit 
„Betrieb“ am Strande iſt. Betrieb ſchon in den frühen 
Morgenſtunden. Da kommen die ganz Tüchtigen und Mütigen, 

denen die Morgenkühle nichts 
mehr anhaben kann. Die ſich 
auch vor dem Regen oder einem 
kühlen Lüftchen nicht ſcheuen, 
und ſo forſch ins Waſſer gehen, 
daß dem Zuſchauer eine Gänſe⸗ 
haut nur vom Zuſehen über⸗ 
läuft. 
Am frühen Morgen ſind auch 

ſchon die am Strande zu finden, 
die dem Sport und der Körper⸗ 
kultur in allen Lebenslagen 
frönen, Männlein wie Weib⸗ 
lein, ſie ſtrapazieren ſchon am 
frühen Tage ihren Körper mit 
mehr oder weniger ſach⸗ 
gemäßen, mehr oder weniger 
ſchönen oder komiſchen Be⸗ 
wegungen. 
arbeiten mit Vorliebe am frü⸗ 
hen Morgen, ehe die Sonne 
ihnen nicht noch mehr Schweiß 
abnimmt, als es ihre Uebungen 
ohnedies tun. Und auch ehe der 
Strand gar zu belebt iſt, ehe 
der übliche Kreis Zuſchauer um 
ſie herumhockt und mit mehr 
oder weniger geiſtreichen 
Gloſſen ihre Arbeit kritiſtert. 

Gymnaſtik, das iſt etwas, das 
das Bild des Strandlebens von 

„Seh“mann auf hoher Fahrt. heute gegen das von vor nur 
— wenigen Jahren vollkommen 

verändert hat. Früher: Gruppen, ſaul in die Sonne geitreckt 
oder in ſcherzhaftem Spiel begriffen, heute: überall Leute, die 
höchſt ernſthaft einzeln oder in Gruppen ihren Körper 
auseh,“- und die nicht eher ruhen, als bis ihnen die Puſte 
ausgel · 

Beſonders die Damen! Denn hier iſt ſo recht Gelegenheit, 
öffentlich zu demonſtrieren, was man für ein Kerl iſt, was man 
kann und was für wu—u—undervoll ſchlanke Beine man hat. 
Das iſt luſtig anzuſehen! Irgendwo hat eine kleine Gruppe 
ein paar ſchüchterne Verſuche auf dieſem Gebiet unternommen. 
Und ſchon kribbelt es allen im Umkreiſe von 500 Metern in 

den Gliedern und ſie wollen auch —! Sie wollen auch ihre 
Beine in die Luft werfen. Sie müſſen auch auf dem Kopfe 

Paße können oder die Beine über den Kopf hinwegziehen, ſo 

aß der Körperteil. von dem man eigentlich am wenigſten 
Weſens macht, am ſichtbarſten in die Gegend ragt. Oder ſie 
können es nicht ruhig anſehen, wie ein paar junge Damen 
höchft gewandt und elegant in die Luſt ſpringen, und müſſen 
auch das probieren. Kurz, es gibt jeden Augenblick ein neues 
Moment, das reizt und in Atem hält. 

Der ſtille Zuſchauer, der ſich die Sonne auf den Buckel 
brennen und den Herrgott einen guten Mann ſein läßt, hat 
natürlich nichts gegen ſolche Belebung des Strandbildes ein⸗ 
zuwenden. Er rückt ſtill und leiſe in möglichſte Nähe eines be⸗ 
ſonders anziehenden Fleckchens und — bewundert ehrlich die 
Mannigfaltigkeit und Eigenart der Bewegungen. 

Denn jede macht es natürlich anders und jede macht natür⸗ 
lich gerne möglichſt anderes und beſſeres, damit ihre Nachbarin 
— 10 Schritt entfernt, hinter der nächſten Düne — ſich nicht 

etwa einbildet: ſie könnte bloß! Das wirkt wie eine anſteckende 
Krankheit. Haben ſich nur irgendwo ein paar Beine in die 
Luft geſchwungen, bat ſich nur irgendwo ein anziehender 
Frauenkörper 15 Zentimeter über den Erdboden, nein, dem 
Seeſfand, geſchwungen, ſchoͤn beginnts an allen Enden und 
Ecken zu zappeln und zu ſtrampeln. 
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Fürwahr, ein erleſener Genuß! Und ſo ſammelt ſich denn 
in aller Stille ein zahlreiches Publikum, lagert ſich im Kreiſe 
und ſtaunt die Künſtler an. Fiſcherkinder liegen mit offenem 
Munde und großen Kulleraußen im Sande, ſtarren und pro⸗ 
bieren die Bewegungen nachzumachen. Es gelingt nicht recht, 
aber es erhöht die Komik vdes Bildes. 

Fauſtball, Schleuderball, Waſſerball und wie die Bälle ſonſt 
alle heißen mögen, ſie ſind unentbehrliche Attribute des heu⸗ 
tigen Strandbetriebes geworden. Und wenn erſt die Sonne 
höher ſteigt, die Hitze fühlbarer wird, wenn Mütter mit Kinder⸗ 

  

Lugaus nuf „Seh“⸗ſtücke. 

wagen und Strickſtrumpf angerückt kommen, wenn die Mamas, 
die Vergnügungen ihrer Töchter zu üborwachen, ſich mit un⸗ 
endlichem Seufzer in den Sand rollen laſſen, dann erreicht das 
Vergnügen ſeine höchſte Höhe. Daun winimelt der Strand. von 
fröhlichen Geſtalten, denen keine Kleider mehr die Bewegungs⸗ 
luſt der Glieder zu hemmen vermögen, dann ſchallt es von 

  

„Nipen“ geſichtet! 

allen Seiten von fröhlichem Gelächter, dann zieht der Strand⸗ 

photograph wohlgemut von Paar zu Pärchen und rechnet im 

Kopfe ſchon Rieſenaufträge aus. 

Dann lacht die Sonne über eine ganze Menſchheit von 

Kindern, die mit den Kleidern den Alltag und die Sorgen aus⸗ 

gezogen haben, und die ſich im wahren Sinne paradieſiſch be⸗ 

wegen. Und erſt die wirklichen Kinder: ſie ſind die Luſt und 

Wonne des Strandes. Splitternackt rennen die Kleinſten am 

Waſſer lang, bauen mit Kinderernſt ihre Burgen, ſchreien nach 

der Mama, brüllen, wenn ſie ſich geſchlagen haben, lachen, 

Wärn ſie hinfallen und kriechen auf allen Vieren vdurch die 

rme. 

Die nackten Körperchen glänzen in der Sonne, und die 

Großen freuen ſich an dem bewegten Spiel und neiden den 

Kleinen ihre harmloſe Nacktheit und ſpüren mit einemmal das 

Stückchen Schamlappen, das ihnen die Sittlichteit vorſchreibt, 

ſchwerer als einen Winterpelz. So wie die Kinder ſich voller 
Nacktheit tummeln können, ſpieten und jauchzen können, den 

Körper ganz frei der Sonne und der Luft preisgeben, das mag 
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auch ihnen gefallen, das würde dieſes Paradiesleben noch 
paradieſiſcher machen. Aber! — Sie dürfen nichtl, Wegen der 
Sittlichkeit nicht, und wegen der — „Seh'leute nicht! 

Mit der Sittlichkeit tut ſich überhaupt was! Wir ſind ja 
aus alten Preußenzeiten an das ominöſe „Verboten“ ge⸗ 
wöhnt. Aber am Strande wird, mehr als erlaubt ſein ſollte, 
verboten. Man würde kein Ende finden, wollte man alles auf⸗ 
zählen, was da verboten iſt. Zum Glück kümmert ſich jeder nur 
um die allerallerwichtigſten Verbote, und bekommt ſo keine 
Kopfſchmerzen, wenn auch zuweilen ein Strafmandat. 

Karin Michaelis erzäblt eine niedliche kleine Geſchichte aus 
dem „freien“ Amerika. Da üſt uämlich noch mehr verboten, als 

bei uns. Ich meine hier nicht das Alkoholverbot, das erſcheint 

mir ſehr vernünftig und würde, wenn wir es endlich hätten, 
mancher Arbeiterfrau Augſt und Sorgen vom Herzen nehmen 

und viel Geld in ihren Beutel tun. Aber es gibt da noch an⸗ 
vere Verbote. Und von einem erzählt alſo Karin Michaelis: 

Sie geht mit ihrer kleinen Nichte, die gerade etwas über elf 
Jahre alt iſt, am Strande ſpazicren. Das Wetter iſt herrlich 
und die Gelegenheit lockend: alſo baden! Die Kleine ſchüttelt 
den Kopf. Sie darf nicht baden, denn ſie iſt ſchon el Jahre 
und hat keine Strümpfe an. — Ja, aber ſie trägt doch Waden⸗ 

flrümpfet — Das genügt aber nicht, denn jcdes weibliche Weſen, 
das über elf Jahre alt iſt, muß beim Baden lange Strümpfe 

bis über die Knie tragenſ! (Noch einmal langſam leſen: 

muß beim Baden ... 1l) Ja, wir Enropäer ſind doch freiere 
Menſchen, ſelbſt in Danzig! 

So der Strand! Aber der Strand beſteht ja nicht nur aus 
dem Strande, ſondern — und 
das iſt doch die Hauptſache! — 
auch aus der See. (Der Philo⸗ 
loge wird einwenden wollen, 
daß, umgekehrt, zum Meer der 

Strand gehört und nicht das 
Meer zum Strand. Das iſt 

aber eine Fachſimpelei, denn für 
die Strandratte gehört eben 
doch das Meer zum Strand!) 
Und im Meer, oder in der See, 
oder, alles in allem, tummelt 

ſich das Volk nicht weniger und 
nicht weniger luſtig als am 

Strande. Die Zaghaſten und 
Schüchternen wagen ſich nicht 
weit vom Ufer weg. Sie kön⸗ 
uen ſo weit ſchwimmen, als ſie 
Grund haben, dann aber iſt's 
aus! (Ich erwähne das ſo aus⸗ 
drücklich, weil boshafte Men⸗ 
ſchen dasſelbe von mir behaup⸗ 

ten, und man ſoll ſeine Fehler nicht nur einſehen, ſondern auch 
ohne Scham bekennen, daran erkennt man menſchliche Größe!) 
Ein bißchen weiter drin ſind die Leute, die dem ſtaunenden 
Publikum ihre Kunſtſtücke zeigen wollen: Tauchen, Unter⸗ 
mich ſebermanng diverſe Purzelbäume und andere Dinge, die 
nicht jedermanns Sache ſind und darum das verdiente Auf⸗ 
ſehen erregen. Alsdann kommen die Waſſerballſpieler. Kom⸗ 
men iſt ſchlecht geſagt, denn ſie ſchwimmen ohne Unterlaß, 

ſpringen nach dem Ball, werfen ihn mit Bosheit möglichſt weit 
aus dem Felde und pruſten und ſchnappen nach Luft, ſo ſie 

ſolches vollbracht haben. 

Am Horlzont aber tauchen die Köpfe der Kühnſten aus 

den Wellen hervor. Derer, denen kein Waſſer zu tief und 

keine See zu mächtig iſt, die mit gewaltigen Stößen in die 

Unendlichkeit des Waſſers hinausjagen und ſich draußen 

wohlig von den Wellen tragen laſſen. Die ſtundenlang ſchwim⸗ 

men können, ohne zu ermatten und die ſich im Waſſer auch 

ohne Balken zu Hauſe fühlen. 

Man müßte ja nun, wollte man die Komik des Strandes 

recht treffen und ſich über ſeine Mitmenſchen — und ich 

ſelber — recht luſtig machen, noch die Umtleidekomödie ſchil⸗ 

dern: wie man, eingewiclelt in einen Bademantel, ſich qual⸗ 

voll aus den Kleidern ſchält und mit Akrobatengewandtheit 

in das Badetritot ſchlüpft und dann befreit die ſchützende Hülle 

  

  

Wo bleibt denn da der Staatsanwalt?? 

um, wie ein junger Phönix ſeine Schönheit zu prä⸗ 

Aber im Trikot! Und man könnte daran eine ernſt⸗ 

hafte Betrachrung darüber anknüpfen, ob das Trikot mehr ver⸗ 

hüllt oder mehr enthüllt. oder man könnte von da aus die 

„Ideale Nacktheit“ propagieren. Aber das wollen wir nicht! 

Was würde dann aus den „Sehlleuten? Sie wären um ihr 

fallen läßt, 
ſentieren.   

Hiermit dem sehr geehrten Publikum von Danzig und Umgebung zur geil. Kenutnis, 

daß ich mit dem heutigen Tage am 

ein Sargmagazin 
gröberen Stils eröftnet habe — 

Bei Todeskällen bitte ich Sie, sich von meiner großen Auswahl und den wirklich 

konkutrenzuosen Preisen uberzeugen zu wollen 

Gustav Sulimma, pbanzig, l. Damm 14 

Vergnügen gebracht, denn nur das Verhüllte reizt. Und man 

ſoll niemandem ſein Vergnügen rauben! K. M. 
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——————— 
Der Doppelgänger von Mandeburg. 

Der Brief des Vorgefetzten. 

In der Mordaffäre Helling hat Schrüder wieder neue 

Uunsſagen gemacht, die Donnerstag von den Kriminal⸗ 
kommiſſaren ten Holt und Busborf auf ihre Richtigkeit hin 
nachgeprüft werden. 

Die Annahme, der Doppelgänger des Direktors Haas, 
Verſicherungsdirektor Thies, würde Freitag von dem Unter⸗ 

ſuchungsrichter vernommen werden, beſtätigt ſich nicht. Es 

wird keine Vernehmung des Direktors Thies ſtattfinden. 

Der Unterſuchungsrichter ſteht auf dem Standpunkt, daß 
Sweifel an der Richtigkeit nicht beſtehen. 

Dem Vater des Direktors Haas iſt unaufgefordert ein 

Schreiben zugegangen, in dem es beißt: „Charlottenburg, 

den Al. 7, 26. Königin⸗Luiſe⸗Straße. Sehr geehrter Herr 

Haas! Aus der weienh erfahre ich von dem Unglück, das 

Sie und Ihre Familie betroffen hat. Ich bin während der 

Dauer von etwa einem halben Fahr als Hauptmann der 

Vorgeſetzte Ihres Sohnes geweſen- Ich erinnere mich 

ſeiner noch ganz genau als eines beſcheidenen Nannes, zu 

dem ich in jeder Hinſicht Vertrauen hatte. Ich,halte es für 

gunz ausgeſchloſſen und für unmöglich, daß Ihr Sohn irgend⸗ 

eine nicht einwandfreie Handlung begehen könne, geſchweige 

denn einer Tat fähig wäre wie der, wegen welcher jetzt das 

Unglück über Sie hereingebrochen iſt. 
s drängt mich etwas, Ihnen dieſen Brief zu ſchreiben. 

Bielleicht ſtärkt ſein Inhalt Ihre Hoffnung auf eine baldige 
reſtloſe und glückliche Klärung der traurigen Angelegenheit. 
Sollte es möglich ſein, Ihrem Herrn Sohn von mir einen 

Gruß zu übermitteln, wäre ich Ihnen für dieſe Uebermitt⸗ 

Iung dankbar. Ihr ſehr ergebener G. O.“ 

Zirkus Krone geht nach Amerika. 
In Deuntſchland iſt nichts än verdienen. 

Zirkus Krone, der augenblicklich in Kiel ein Gaſtſpiel 
abſolviert, wird in einigen Wochen ſeine Zelte wieder ein⸗ 
mal in Berlin aufſchlagen. Es war davon die Rede, daß der 

Zirkus nach Amerika verkauft worden ſei. Dies entſpricht 
aber nicht den Tatſachen. Wahr iſt vielmehr, daß Direktor 
Krone, der ſeinen Zirkus unter keinen Umſtänden verkaufen 

will, endgültig nach Amerika ütberſtedeln will. Das Europa⸗ 

geſchäft rentiert ſich bei den recht großen Beſtänden des 
Zirkus Krone nicht mehr. Es fällt ſchon ungemein ſchwer, 
in den Mittelſtädten einen Platz für die Zeltſtadt zu finden, 

Sanz abgeſehen, daß der Zirkus dort nicht auf ſeine Koſten 

Kommt. Mit den paar ganz großen Städten allein läfit ſich 
das Geſchäft nicht ſchaffen. So geht denn auch dieſes „Kunſt⸗ 

wert“ über das große Waſſer, wo es mehr Geld und infolge⸗ 

beſſen höhere Verdienſtmöglichkeiten gibt, als im verarmten 
Eurppa. 
Die Verhandlunnen mit den amerikaniſchen Mananern ſind 

bereits abgeſchloſien. 

Der Zirkus führt diesmal einige Giraffen mit ſich. Dieſe 

Steuren“ Tiere koſten 35 000 Mark das Stück. Es iſt das 

erſte Mal, daß ein Zirkus Giraffen zeist. 

Großer Preis der Tourenwagen. 
Sevnard (Manſa) auf Cbenard⸗Walcker gewann in San 

Sebaſtian den Pokal der Königin von Spanien, indem er 
in 12 Stunden 1268,7 Kilometer zurücklegte, was einer mitt⸗ 

leren Stundengeſchwindigkeit von 110 Kilometern entſpricht. 
In der Kategorie von 1100 cem Zylinderinhalt wurde 

1. Leonard (Manuſa), in der Kategorie von 2000 cem Mtinvia 

(Morandi), in der Kategorie von 5000 cem Boillot (Serre) 
Uud in der Kategorie über 5000 çem Mers (Gärtner) auf 
Mercedes. —..— 

Brand in einem engliſchen Schu „. In der Nacht von Sonn⸗ 

chend zu Freitag brach in einem von London nach Penzance 0 

renden Schnellzug bei Reading aus bisher unbekannter Urſar 

Fener aus. Ein Wagen dritter Klaſſe und der Gepöckwagen wur⸗ 
Sen volllommen zerſtört. Menſchen kamen nicht zu Schaden. Die 

Reiſenden konnten nach einer ſtarlen Verſpätung die Fahrt fort⸗ 

Scmwere Anklagen gegen einen Bürgermeiſter. In der letzten 

Stodtverordnetenſitzung in Dirſenthal wurden gegen den doert 
Cautierenden Bürgermeiſter Paul König ſchwere Beſchuldigungen 

Hoben. Dem Bürgermeiſter wurde vorgeworfen, daß er in leicht⸗ 
ſiuniger Art und entgegen den beſtehenden dienftlichen Veſtimmun⸗ 

  

  

    

  

  

      

gen ſtädtiſche Sparkaſſengelder auf minderwertige Hypothelen aus⸗ 

ſeliehen habe und dadurch der Stadtverwaltung Vieſenthal einen 

ſchaben von einer halben Million Mark verurſacht habe. Ferner 

wird dem Bürgermeiſter zur Laſt gelegt, auf eigene Fauſt aus dem 

ſtädtiſchen Wald Holz an eine Firma in Hohenſchönhauſen verkauft 

u haben, ohne dem Magiſtrat davon Mitteilung 2 machen. Die 

Etadtverordneten haben beſchloſſen, gegen Könid bei der Regierung 

in Potsdam ein Difziplinarverſahren zu beontragen. Außerdem 

wurde bei der Staatsanwaltſchaft in Prenzlau Strafanzeige erſtattet. 

Im Auto gegen die Bergbahn. 
Furchtbares Unglück am Vierwaldſtätter See. 

Oberhalb der Station Stans an dem Straßenübergang 

nach Oberdorf am Vierwaldſtätter See ſtieß am Donnerstag⸗ 

nachmittag ein mit ſechs Deutſchen beſetztes Privatauto aus 

Luzern in einen Wagen der Engelbertbahn hinein. Der 
Benzinbehälter explodierte. Das Automobil ſtand im Nu 

in hellen Flammen. Die Inſaſſen, eine Familie LSöllger aus 

München und Korges aus Pilfen, wurden durch den Anprall 
herausgeſchlendert. Fränlein Korges ſtarb nach etwa einer 

Stunde an den erlittenen ſchweren Verletzungen. Ihre 

Eltern wurden ebenfalls ſchwer verlestt, ferner auch das Ehe⸗ 

paar Höllger, von dem Herr Höllger bald nach der Ein⸗ 

lieferung ins Krankenhaus in Luzern ebenfalls ſeinen Ver⸗ 

letzungen erlag. Der Chaufſeur ſchwebt noch in Lebens⸗ 

gefahr, während man hofft, die anderen Verletzten am Leben 

erhalten zu können. 

Im Gewitterſturm geſunken. 
Wehen übermüßiger Belaftung. 

Das Opfer eines Gewitterſturmes iſt bei Köln ein zu Tal fah⸗ 

rendes Deonhdifß jeworden, das übermäßig belaſtet war. Die 

Wellen drangen in den Laderaum des Schiffes, das in, wenigen 

Minuten ſank. Während der Kapitän ſich rechtzeitig in Sicherheit 

bringen konnte, ertrank ein Matroſe. 

* 

Donnerstag ereignete ſich in der Nähe von Hadersleben ein 

Bootsunglück, dem wahrſcheinlich drei junge Leute zum Opfer fielen. 

Auf einer Ruderfahrt nach Flensburg — Sonderburg lenterte, ein 

Boot mit fünf Inſaſfen. Zwei Ruderern gelang es, an Land zu 

ſchwimmen. Man nimmt an, daß die drei anderen ertrunken ſind. 

Großfeuer in Wandsbeß und Berlin. 
In der Nacht von Donnerstag zu Freitag, gegen 2 Uhr. brach in 

den Reichardt⸗Werken in Wandsbel bei Hamburg in einem Ge⸗ 

bäude, in dem eine Nährmittelfabrik betrieben wird, Großfeuer aus 

Das Feuer, das ſich ſchnell über die inneren Räume und alle fünf 

Stodwerke des alten Fabritgebäudes verbreitete, fand in der Holz⸗ 
konſtruktion reichliche Nahrung. Menſchenleben und Verunglückte 

ſind nicht zu beklagen. Ueber die Entſtehung des Feuers iſt bisher 

nichts bekannt geworden. 
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Auf dem Fabrikgebäude der Berliner Dextrinfabrik von Kußner, 

auf dem Kiewitt Nr. 20 in Potsdam, brach Freitag vormiktag, kurz 

nach 9 Uhr ein großes Feuer aus, das auf eine Mel lſtaubexploſion 

zurüczuführen iſt. Ein Teil des Fabrikgebäudes wurde eingeãſchert; 

große Warenvorräte find vernichtet. 

Schwere Autobuskataſtrophe in Amerika. 
10 Frauen tot, 32 verletzt. 

Ein ſchweres Autobuxunglück hat ſich in Amerika bei einem Aus⸗ 

fluge einer Damengeſellſchaft nach der Bäreninſel, einem Bade⸗ 

plaß im Hudſonfluß, ereignet. Der Autobus rannte, als er die 

Stadt verlaſſen hatte, infolge Verſagens der Steuerung gegen einen 

Baum und ſtürzte um. Von den Inſaſſen wurden zehn Frauen, 

darunter zwei junge Mädchen, getötet. 32 Frauen erlitten zum Teil 

ſchwere Verletzungen. 

  

* 

In der Friedrichſtraße, Ecke Karlſtraße, in Berlin kam Freitag 
vormittag um 10 Uhr ein Antobus ins Schleudern. Dabei geriet 
er Marn eine dort haltende Aukodroſchke, neben der drei Frauen 
ſtanden. Sie gerieten zwiſchen Autobus und Droſchte und wurden 
zu Boden geſchleudert. Man mußte ſie in die Klinik nach der Ziegel⸗ 
ſtraße transportieren, da ſie ſchwere Verletzungen erlitten. 

Unſchuldig im Zuchtbauſe geſtorben. Das Schwurgericht 
Auberg hatte im Jahre 1915 den Tagelöhner Michael 
Wagner wegen Totſchlages zu 12 FJahren Zuchthaus ver⸗ 
urteilt. Wagner ſtarb nach Abbüßung von drei Jahren und 
betenerte noch kurz vor ſeinem Tode ſeine Unſchuld. Wie in 
den letzten Monaten ermittelt wurde, hatten tatſächlich die 
Arbeiter Jakob und Nikolaus Triller und der Bürgermeiſter 
Deß von Holsbeim bei Nenmark in der Oberpfalä bei einer 
Prügelei den Totichlag verübt. Die Täter, die den unichul⸗ 
nerbe Baſter vohne A wpeSeſüng batten im Zuchtbanſe 
erben Iafſen, wurden fängnis ſen von 1 bis 4 

Jahren verurteilt. n Wraf 
Sinrichtung in Traunſtein. Heute früh wurde der Schuühmacher 

duied Bußer uus Her Mer un Suem febenfähricen Mähcher elnen 
Luſtrrord verübt hatte, bingerichtel. 

  

Was Müller hat an lieben Menſchen. 
ſitzt auf dem Land (ſo: Richtung Bent⸗ 
Terroriſiert, indifferent, ů. 
Shen echeuün Element; lyhem 

„Cas inks“, die Freud iſt gro 
So wirbt man gut und koſtenlost 8 

Herte iſt die neueſte Nummer erſchienen 

und bei den Zeitungsträgerinnen zu haben. 

Abonnements auf „Lachen links“ (Nr. 

30 Pfennig) durch die Buchhandlung der 

„Danziger Volksſtimme“ 
Am Spendhaus 6 Paradiesgaſſe 32 

Die Braut ermordet. 
Eine rohe Tat. 

In dem Orte Kieritzſch bei Leipzig hat der 19fährige Berg⸗ 
arbeiter Otto Ewald Jatob ſeine Braut, die gleichalterige 
Ella Fahr, ermordet. Dieſe wetlte bei den Eltern ibres 
Berlobten zu Beſuch. Hierbei iſt es anſchelnend zu Streitig⸗ 

keiten gekommen, denn am Morgen wurde das Mäbdchen in 
der Küche erdroffelt aufgefunden, während Jakob verſchwun⸗ 
den war. Es gelang der Gendarmerie bereits am nächſten 
Tage, den Burſchen zu verhaften. Bet ſeiner Vernehmung 
geſtand er, ſeine Braut erdroſfelt zu haben, will aber ohne 

Ueberlegung gehandelt haben. 
  

Bergunglück Berliner Wandervögel. Donnerßtag mor⸗ 

gen wollten 4 Mitglieder eines in Zermatt, weilenden 

Ferienlagers Berliner Wandervögel am Matterioch zwiſchen 

der Dent d Heèrens und der Téte de Valpelline eine Schnee⸗ 

halde paſſteren. Bei Ueberſchreiten des Hanges glitten zwen 
Touriſten aus und ſtürzten die Halde mit etwa 300 Pieter 
Gefälle hinunter. Die von einem der übrigen Teilnehmer 
herbeigerufene Bergungskolonne brachte die betden Abge⸗ 
ſtürzten nach eſtündigem Marſche nach Zermatt. Lebens⸗ 
gefahr ſcheint für ſie nicht zu beſtehen. 

Beim Abſtieg vom Habicht bei Fulpmes ſind ber Leip⸗ 
ziger Kaufmann Hoye und ſeine Tochter tödlich verunglückt. 
Eine mit einem Bergſteiger voranſteigende Touriſtengeſell⸗ 

ſchaft wurde von den Stürzenden beinahe mitaeriſſen und 
nur durch den Führer am Seil aehalten. K 

Totſchlaa wegen eines literariſchen Streites. Der in 
Peru bochgeſchätzte Dichter Santos Chocano wurde kürzlich 
von dem Gericht in Lima zu drei Jahren Gefängnis: und 
10000 Dollar Geldſtrafe verurteilt, weil er ſich im Jähzorn 
daßu hatte hinreißen laſſen, den Schriftſteller Edwin Elmopre 
zu tüten. Die beiden waren über die literariſchen Ziele ünd 
Grundſätze, die ber mexikaniſche Schriftſteller Joſé Vasevn⸗ 

cellos in ſeinen Werken verfolat, in Meinungsverſchieden⸗ 
heiten geraten, und die literariſche Auseinanderſetzung hatte 
ſchlieklich ſo ſcharfe Rormen angenommen, daß Chocano, der 
ſich ſelbſt als den „wilden Sänger Amerikas“ bezeichnet, den 
unbelehrbaren Gegner niederſchlua. 

Der Ilna Allan Cobhama. Der amtliche engliſche Funk⸗ 
dienſt meldet: Der engliiche Flieger Allan Cobham, der, wie 
bereits gemeldet, in Delbi angekommen ſſt, hat jetzt die 
Hälfte ſeines Weges nach Port Darwin in Auſtralien zurück⸗ 
geleat. Cobham fliegt jetzt weiter nach Allahabad. 
Sechs Gefangene aus dem Bochumer Gefängnis ausge⸗ 

brochen. In der Nacht zum 22. Juli gelang es, fechs Ge⸗ 
ſangenen aus dem Zentralgefängnis auszubrechen. Ste be⸗ 
dienten ſich dabei einer Sirickleiter. Fünf von ihnen ent⸗ 
kamen, der ſechſte ſtellte ſich ſelbſt wieder. 

MAAAAAi Uul 

„Schnutafa“ Scdinupitahak 
j Firma P. GMEBRODT 
ist der besie Schidlitz, Karthäuser Straße 75e — 

  

     
   

    

  

Satiriſcher Zeitſpiegel. 

Ich erwiſchte ihn noch rerßtzeitig. als er im Begriff war. 
nach Zoppot abzufahren. Seine wafferſoffblonden Locken 
wWaren friſch geſchnitten und vnduliert, der Nacken glauste 
ſauber ausrantert — ſeine tadelloſc Friiur Fnnte iesder 
midernen Dame von Halbwelt zum Vorbild dienen — die 
Angen hatte er ein wenig zu furf marineblau gepabert. und 

Ohenaller esen ed Die Saäne, Ahien — Bas⸗ 
arbeit und verbarg geſchickt die Neiguna der ualeren Seibes⸗ 

die 9— 8 Hervordrüngen. 
Eingedenk greulichen Mie ſollf du mich befrogen!“ 

(Stimme von der Gaferie: Dich gatl). Ser Schredens⸗ 
üorrrel füär jeden fräbigen Aeporter. eniicntbigte ich mich bei 

micht eusfteben künnen, das Sie ſofert nervös werden uus 
Suvonrennen, wenn mwan ſich nach Ilren Perionaſten. nash 

Er nuterbroch ih ärgerlich nurußig mit ſ- 
ſPielend. Are ac vrure Sie, lcaben Sre eime unmn en den 

MDeun es nach rrir ginge. Sürde ick ich gleiss in Der exßten 

Dang mit Ler Inzendlich⸗Dramaftt Pekannigeben. 
Sen ichörker O And die HoisseiiSAnnst Aäbrer 

„ kurgweiligeren Serlanf Aber die Lente ü 
Tieater Saftes es jß nichl and jc) Ks 5is an meis Seörg, 
Sanerts Aber See Saass; Er jesſste jchrer und Rrics äich 

iaren JIch werde ganz Amiat den Bas, 2H5 mieS S 
    

Auknuft dem ſächfiichen Könis fberreichen, ich boffe beſtimmt, 

jISreibuna meines Anßeren Menich —— eli Uosv. den 
Herrn Heerrufer damnit beauftragk wortteh — 

„Sürden Sie mir noch ein paar Einzelheiten über Fhre 
Fahrt verraten? Die immer per Schwan?“ 

Vein, wo denken Stie bin! Dock nicht das ganze Ende 
von Sranien bis Bungid eus bem Diu pon nualler Kun- 
HKrüuktton! Dagn iſt mir mein Tenor benn doch zu ſchade! 
Den Schwan babe ich längß als Eilgut (nnveröollt, da ge⸗ 
Sauimen voransgeſchickt. E I1 S. auf dem Seewege. von 
Swinemũünde wahbrſcheinſich mit Ihrem neuen Lnxusdampfer 
Mt Danzig-- ber ja bie guit dentic alleſerwege ſein 

Inangenehm iſt es wur, daß Sie in Ihrem Zoppoter 
Seisem urmen Sädmen 962 Ficlis Tniunges Söwnenl Ser in 
meinem armen Schman gar nit anfangen i 
kRan einmal von Angens anf an die Scdeßde genoönt und 

Se ee ee 
Laii dem Tier ein Saur rt — —.— 

mittels eines Zuriů Müüffen 

ſerdens: Sie den Spielkind während Iüres Aufenthalts 

„UnD Eit den größten kogarl Der   
Winterſachen eingepackt und für den Schwan eine wollene 
Leibbinde gekauft, das ältliche Tier iſt gegen Erkältungen 
ſehr empfindlich. Auch meinen Regenpanzer babe ich vor⸗ 
ſichtshalber mit 

Die Schiffsglocke läutete. Elaſtiſchen Schrittes kletterte 
der Held an Bord, und bald entſchwand er unter den 
beiligen Klängen des „Valencia“⸗Charleſtons meinem 
ichwimmenden Blick ... Hoffentlich trifft der hehre Jung⸗ 
manne wohlbehalten in Zoppot ein! 

* 

San orimn Klein⸗Hammerparb. 
Die Direktion des Klein⸗Hammer⸗Parks zeigt an, daß ſie 
ihren „geſamten Apparat“ nunmehr ſauf die Ner⸗ 
vendes Publikums eingeſtellt“ habe. Es iſt aber 
auch die höchſte Zeit, daß man ſich bier der Nerven des 
Tublikums liebevoll annimmt, denn bisher war alles darauf 
eingeſtellt. den Beſuchern „auf die Nerven“ zu gehen: 
ſtramme Militärmarſchorgien, lyriſche Schlachtmufiken, ein 
rbemiſches Mädchen, eingerahmt von zwei dentſchen Schutz⸗ 
geiſtern wie Hindenburs, dem Reichspräſidenten, und Dr. 
Mabnie, dem Spieler, und die Lieder müſſen von allen mit⸗ 
geiungen werden, dieweil wir Deutſchen, zwar Gott, aber 
jonſt keinen Paraderummel fürchten Kein Wunder alfo, 
Rer Wiretrunch 5 ern e wie mwrich: zuſammenknickten, und 

raſ eilung verſpricht — möge ſie ihm mit 
Panken und Trompeten (wunſchgemäß) gelingen! 

2 * 

An Alle! 
Jeder, der in den letzten Bochen ins Potem⸗Kinr 

gegangen iſt und die hirnzerſetzenden Einfläſſe des ruffiſchen 
TFilms gleich uus am eigenen Kopfe erfahren bat, wirs ge⸗ 
beten, ſich auf xnſerer Redaktion zu melden und ſeine 
Erfabrungen zu Schreibmaſchine zu geben, Heſonders in 
Frage kommen Minderjährige, ehemalige Seeoffiziere, Altere 
Esverbeirateie Darten, baltiſche Emigranten und dentſeh⸗ 
nativnale Demokraten mit völkiſcher Tendenz. — 

Danstger Neusſte Naächrichten“ * ‚ 
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Der Schauſpieler und das Mädchen. 
Von Hans Bauer. 

Poſchat galt in Käthes Stadt als größter Schauſpieler; 
darüber hinaus bei Käthe ſelbſt und einer beträchtlichen Zahl 
anderer Backfiſche und Frauen als begehrenswerteſter 
Mann der Stadt. 

Man hatte ſeine Photographie im Handtäſchchen ſtecken, 
erzählte ſich von ſeinen Freundinnen, Kelte ſih nach Pre⸗ 
mieren vor der Theatertür auf 
Das beißt, dies letzte tat Käthe nicht. Ihr war ihre Ver⸗ 

ehrung nicht etwas, das ſie zur Schau ſtellte und ſich in 
Läppiſchkeiten umwandelte, ſondern ein in tiefer Seele 
Sie wußt⸗ das den künſtleriſchen Leiſtungen Poſchaks galt. 

ie wußte nicht viel von dem Menſchen, meinte aber, daß 
ein ſo großer Künſtler ein bedeutender Menſch ſein müffe, 
und verehrte in ihm das Abbild ſeiner. Künſtlergröße. In 
wolkenhoher Ferne ſchwebte ihr dieſer Poſchak. Wie ſo an⸗ 
ders mußte der ſein als das, was in ihrer Nähe herumkroch, 
bieſes Abgenuste, Kleine. Herrgott: es gab Frauen, denen 
dieſer nabe ſtand. Käthe hatte beine Hintergedanken, wenn 

'e mit leuchtenden Augen über Poſchak ſprach. Sie war zu 
luttenden Malen hingeriſſen worden von ſeinem Spiel. 
Da geſchah eines Abends das Unerhörte. Sie ging durch 

die Straßen der Stadt ſpazieren und blieb eben vor einem 
Laden ſtehen, als ein Mann, der wohl hinter ihr hergegan⸗ 
Hen war, ſich binter ſie ſtellte und ein, Anknüpfungsgeſprüch 
egann. Käthe brehte ſich um, ihrer Gewohnheit in ſolchen 
ällen gemäß, ſchweigend weiterzugehen. Als ſie erkannte, 
aß jener Fremde der Schauſpieler Poſchak war, durchzuckte 

es ſie. Eine Welle beißen Blutes ſchoß in ihren Kopf. Sie 
war für einen Augenblick hilflos. Dann ſtotterte ſie etwas 
beraus, das dem Anſprechenden jedenfalls nicht den Mut 
nahm, den Faden weiterzuknüpfen. Er ſorach weiter auf 
Käthe ein und fragte, als er ſie ein Stück geleitet hatte, ob 
ſie mit ihm eine Taſſe Tee trinken möchte. Käthe wagte gar 
nicht, zu verneinen. Das ſchien ihr einfach nicht möglich, 
dieſem Mann etwas abzuſchlagen. 

Ein Gefühl, gemiſcht aus grenzenloſer Beſeligung, viel 
Furcht und ein ganz klein wenig Verwunderung bebte in 
Sr. Ob ſie es ſollten ſollte, daß ſie ihn kannte ... ob er 
ſelbſt ſagen würde, wer er war? 

Käthe wollte abwarten und ja nichts Dummes tun. 
Der Schauſpieler plauderte ihr allerlei Belangloſig⸗ 

keiten, Ueber Wetter, Empfehlbarkeit der Caféhäuſer und 
ähnliches. Nach einer Wegviertelſtunde ſtanden ſie vor dem 
Palaſtcafé. Poſchak lud Käthe ein. Käthe bekam Herzklopfen 
und wollte etwas ſtameln. Daß ſie nicht vorbereitet ſei und 
. 2, Da ſchlug aber ſchon die Tür ins Schloß. 

Als Käthe dem Schauſpieler gegenüberſaß und in das 
Geſicht ſah, daß ihr von der Bühne herunter zu ſo vielen 
Malen Schmerz und Freude, die es ausdrückte, in ihr eige⸗ 
nes Herz getragen hatte, war das Gefühl ihrer Beklem⸗ 
mung auf einen Gipfelpunkt gelangt. Und dieſe Beklem⸗ 
mung wurde nicht dadurch gemildert, daß jetzt, aus der Nähe, 
Poſchaks Geſicht weder Las eine noch das andere ausdrückte. 
Käthe lauſchte auf jedes ſeiner Worte, als gelte es, hinter 
leL Gr eine tiefere Bedeutung zu erraten. Als ſie eine Weile 

im Caff geſeſſen hatten, ſchaute Poſchak auf ſeine Uhr, ſtellte 
feſt, daß es ein viertel Zehn ſei, und daß noch die Möalich⸗ 
keit beſtünde, ſich anderswo ein wenig zu amüſteren. Viel⸗ 
leicht in einem Weinreſtaurant. 

Käthe ſchien abwehren zu wollen. Poſchak griff an ihren 
Arm, ſtrich ihn und ſchaute ihr bittend ins Geſicht. 
„Er, der große Schauſpieler! Ihr, der Käthe! Durch 
Käthes Kopf ſtürmten Scharen von Gedanken. Aber ein 
Kehrreim klang immer wieder: Warum dies? Nun, Poſchak 
wollte ein kleines Erlebnis haben. Das war offenbar. Er 
hatte ſich an irgendeine gewandt, die ihm gefiel. Zufällig 
an ſie. Was wollte er von ihr? Mit ihr plaudern? Eine 
Unterhaltung anknüpfen? Du lieber Gott! So einer, der 
Hunderte von Frauen ſchon um ſich gehabt hatte. Nein, nein: 
er ſab in ihr eine angenehme Variation dieſer hundert ande⸗ 
ren. War das für ihn erlaubt? Das durfte er. Und ſie? 
Käthe fühlte nur dies eine: an ihr hing es jetzt dem großen 
Künſtler etwas zu gewähren oder abzuſchlagen. Käthe 
jichwindelte vor dieſem Gedanken. Ihr war die Macht ge⸗ 
Her iie ihm ein Leid oder ein wenig Freude zu geben. Ihm, 

er ſie mit heiliger Ehrfurcht erfüllte. Der Gedanke dieſes 
Machtbeſitzes berauſchte Käthe. Sie dachte nicht daran, was 
ihr heute geſchehen könnte. Sie erkannte zum erſten Male 
bie Relativität von Prinzipien. Wenn ein anderer ſie zu ſö 
päter Stunde in ein Weinreſtaurant hätte einladen wollen, 

'e hätte nur verächtlich gelächelt. Aber hier, hier brach das 
alles zuſammen. Sie hielt das plötzlich nicht mehr für ſo 
wichtig, ob man um 11 oder um 1 oder überhaupt nicht nach 
Hauſe komme, und was man bis um 11 oder bis um 1 oder 
bis zum Morgen täte. Etwas anderes hatte ſich dem über⸗ 
géordnet, das ſie, das kleine Mädchen, bisher für das End⸗ 
gültige gehalten hatte. Sie fühlte ſich emanzipiert von die⸗ 
ſem. Es war eine gebeime Ahnung in ihr, daß derjenige 
größer, beſſer und überlegener ſei, was immer auch er täte, 
der die Saiten ihrer Seele ſo oft zum Schwingen gebracht 
batte, als es dieienigen waren, die in den Trott ihres Tages 
geſpannt ihr jemals Regeln auf den Weg gegeben hatten. 

Käthe nickte. Ja, ſie werde mitkommen. 
Nach wenigen Minuten gingen ſie. 

Poſchak beſtellte eine Droſchke. Am Hubertusplatz ver⸗ 
Keßen ſie den Wagen und aingen in einen Weinkeller. 

Als Kätbe drei Glas von einem ſüßen, dunklen, roten 
Wein getrunken hatte, fühlte ſie die Dinge ründum ſich leiſe 
gegeneinander verſchieben. Käthe wußte, wo es hinaus 
wolle. Aber, was geht auf Erden über die Art, wie er den 
König Lear und den Doktor Fauſt und den Fuhrmann Hen⸗ 
ſchel ſpielt? Dies ſtand über allem. Wer ein ſo großer 
Künſtler war der hatte ein Anrecht auf alles, alles 

Als Käthe das fünfte Glas getrunken hatte, war auch 
Poſchak in gehobener Stimmung und erzählte und planderte 
immer geläufiger und .... ſagte gelegentlich, er ſei ein 
Fabrikbeſitzer aus der Umgegend. 

„Ein Fabrikbefitzer?“ ſtotterte Käthe. „Aber Sie ſind 
doch der Schauſpieler.“ 

„Pfui Deubel!“ lachte Poſchak. „Ich hatte gedacht, Ste 
kennten mich nicht. Na, wenn Sie ſchon wiffen 

„Na, wenn Sie ſchon wiſſen ..“ In Käthe serriß etwas. 
Wie, er legte keinen ſo großen Wert darauf, nie, niemals 
verkannt zu werden. Auch vor den Fremden nur der Eine, 
Einzige zu lein? Nicht allein, daß er der große Schauſpieler 
war, hatte ihn glauben gemacht, ſie aus ihrem Geleiſe 
reißen zu dürfen? Er hätte auch irgendein dahergelaufener 
Anderer ſein dürfen? 

Einem fiegesgewiſſen Poſchak, der frech in ihr Leben ein⸗ 
Kdichas n wäre und gefordert hätte, weil er der große 

voſchak war: alles, alles hätte ſie dem gegeben. Aber dieſem! 
Dieſem, der da glaubte, daß er auch ein beliebiger Fabrik⸗ 
Keiikex ſein könnte, ein Herr & oder Y, oder ſonſt wer?   

  

Nach ein paar Minuten ſagte Kätbe, daß ſie einmal an 
die friſche Luft müſſe. Und als er widerſprach, da ließ ſie 
ihren Hut hängen, wo er bing, und ſagte dann ſpäter zu 

anſe, ſie habe ihn bei einer Bootsſahrt verloren. In Zu⸗ 
kunft mied ſie alle Theaterſtücke, in denen Poſchak auftrat. 

S -ere-e-e-ere-eseses: 

Die Diftel. 
Von Hermann Löns—. 

Du biſt als wie ein Diſtelkraut, 
das ſticht ven, der es bricht, 
und wer da Blumen pflücken geht, 
die Diſtel nimmt er nicht. 

Was hilft die ſchönſte Blume mir, 
kann ſie nicht werven mein, 
was hilft das ſchönſte Mädchen mir, 
ſchlaf-ich des Nachis allein. 

Ein Mädchen, das nicht lieben will, 
kein einer nach ihr ſteht. 
es ſteht da wie ein Diſtelkraut, 
das ungepfliückt verblüht. 

Ein Mädchen, das lein Lieben kennt, 
das bleibt vie Nacht allein, 
die eine Nacht, bie andre Nacht, 
im duſtern Kämmerlein. 

DVE- e-esesereerrererereere 

Der Muſikbaum. 
Von Deinrich Lerſch. 

Mitten im Feld ſtand ein Telegraphenmaſt. Manni entdeckte 
ihn und beſah ihn ſich von oben bis unten. 

„Was iſt denn das? So was hab' ich noch nie geſehen,“ ſagte er. 
„Oho, Manni, du haſt doch ſchon Telegraphenſtangen geſehen!“ 

ſagte ſein Vater, „die ſtehen doch überall an der Eiſenbahn.“ 
„Geſehen? mel in Geſehen hab“ 0 ſie? Ja, Vater, aber noch 

niel Noch niemals in die Augen gehabt!“ beteuerte er. 
„Wat ich einmal in die Augen hab', dat kenn ich!“ 
Swiſchen Sehen und in die Augen gehabt, iſt für Manni der 

große Unterſchied. 
So geht es auch mit den Onkels und Tanten, die Manni nicht 

mehr erkennt, ſelbſt wenn er ſie Coleien erſt ſah. Ein Stück Schoko⸗ 
lade, eine Tüte voll Obſt, ein Spielzeug jedoch befördern das „in 
die Augen gehabt“ ſehr. 

„Weißt du, Vater, ich meinte Shehſe dat wären die großen 
Nähnadeln, wo der große Rieſe Rübezahl ſein große Bor mit flickt. 
Da hänge mich ſo viel Fäden dran herum. Die Nadeln hat er 
dann in die Erd geſteckt un vergeſſen, ſie mit nach Haus zu nehmen.“ 

Ich belehrte ihn. 
vAch, Vater, ſchöner wär et aber, wenn et die Rieſen ſein Nadeln 

wären! 
„Erzähl mich noch einmal von der Risſe Rübezahl.“ Schnell hat 

er die Technik an die Seite gedrängt. K 
Wir kamen an einen Bahndamm, ſchritten beim Gleisübergang 

hinge den Draht hin, die, den Schienen entlang, in tiefen Bögen 
ingen. ů 

Brauſender Sommerwind brachte ſie zum Klingen. Lange ſtand 
er unter den tönenden Fäden. 

„Das iſt aber ſchön, dat die armen Schienen ſo ein U Wind⸗ 
muſik Haben,“ eß er begeiſtert aus, „die Schienen ſind immer ſo 
allein.“ Staunend horchte und ſchaute er in die Drähte hinein. 

Als wir wieder einmal ſpazieren gingen, wollte er abſolut an 
die Eiſenbahn gehen. ů 

Weißt du, wo der Wind die Bahnmuſik macht.“ 
Die Enttäuſchung war groß. Als wir kamen, war es windſtill 

und die Drähte hingen ſtumm. 
„Wart nur ein bißchen, Vater, der Wind, der ift ſich im Buſch 

Harz ſuchen, wie der Onkel Severin, wenn der die Violin Kibi 
Der muß dann auch erſt Harz dran tun. Wiiihiind! Wiiihiind! 
Eau nichtmt mahnte und lockte ihn Manni, aber der Wind 
aut nicht. 

„Grad wie Manni iſt der Wind ein ungehorſamer Junge, der 
kommt ebenſo wenig wie du, wenn ich dich rufe!“ benützte ich die 
Gelegenheit zur Eröfehung. 

„Und meinſt du, et wär ſchön, wem ich dich ſo oft rufen müßt, 
wenn du am Schreiben biſt? Du kommſt ja auch nit, wenn ich dich 
ruf!“ hiebte er wieder. 

war ſchon bis an den nächſten Maſt gegangen und legte 
Gie E an den Stamm. Manni ſchnell herbei rud tat ein 

eiches. 
Hundert feine, klingende Töne durchſangen das Hohß Andächtig 

lauſchte er. Nun ſtieß ich Lachte⸗ mit dem Fuß an den Stamm. 
Die leichte Erſchütterung brachte die Drähte zu lauterem Klingen. 
Intervalliſch tupfte ich einen Rhythmus. Lauter und ſchwingender 
ſangen die Drähte. 

Als ich aufhörte, brach Manni in freudige Begelſterung aus. 
Er beſah ſich den Maſt, die Drähte und bog ſich plößzlich zur Erde. 
Riß das Gras am Fuße des Stammes zuür Seite und grub mit 
den Händchen in den Boden. ů 

„Vater, hat er tiefe Wurzeln, der Muſilbaum?“ frug er. 
„Bis ans Ende der Erde!“ antwortete der Vater wichtig. 
„Ah!“ ſagte Manni nach langem Sinnen, „die Erde hat auch 

ein Vögelchen. Das ſitzt unten an die ſeln und ſingt uns was 
herauf. Ohl Vater, mußt du auch das aufſchreiben, was das Vögel⸗ 
chen von die Erd ſingt?“ — b 

„55 kann das nicht, Manni, das mußt du tun!“ 
Mar⸗ jer, Vater, ich hab' doch keinen Mufikvogel!“ wehrte ſich 

Auf dem Nachhauſewege fiel Manni ein, daß die Oma einen 
Mufilbaumvogelkäßig an der Wand hängen habe. 

„Einen. Muſikbaumvogelläfig? Mannil Du meinſt wohl das 
Ei anglüt S b 5 ja. We D mait Ur in d. 

„Ja, Telephon! So ſagt ihr ja. Aha! Dann r in den 
gäufth hinein und ſchnell Kegt das Bögelchen an die andere Seite, 
wo du biſt. Und Bögelchen fägt dir, was die Oma ſagt und du 
ſagſt dem Vögelchen was, und das fliegt ſchnell in den anderen 
Käfig und ſagt es an die Oma! Aha! Und die Dräht, die zeigen 
dem Vögelchen den Weg, den es fliegen muß! Sool“ 

Als er im Bett lag, drehten ſich ſeine Sinne immer noch um 
den „Muſilbaum“. 

„Vater, weißt du, was fein wäre? Ich wollt, wir fänden mol 
einen Mufikbaum, der ſeine Wurzeln in den Himmel hat un mit die 
Dräht nach unten hing. Un wir könnten da et Ohr mal dran legen. 
Un könnten mal hören, wat der Himmel für ein feine Erdmufik 
hat und wat dat Himmelsvögelchen ſingt.“ 

    

  

Die Hauptſache iſt, daß man ein großes Wollen habe und 
Geſchick und Beharrlichkeit beſtze, es auszuführen; alles 
übrige itt aleichgültig. 

  

Karlchen und die Strohwitwer⸗Saiſon. 
Von Karl Ettlinger, Müuchen. 

Seit ich in der letzten Zeit die Bahnſteige im Münchener 
Hauptbahnhof geſehen habe, nehme ich alles zurück, was ich 
jemals gegen die ſtädtiſche Straßenreinigung geſchrieben 
habe und behalte mir lediglich vor, es nächſtens zu wieder⸗ 
holen. Denn dieſe Bahnſteige ſind jetzt immer friſch ge⸗ 
ſprengt, ſie ſind ſo feucht. als vb die Reichseiſenbahnverwal⸗ 
tung Schwammerl züchten wollte. 

Aber was mußte ich entdecken? Dieſe Feuchtigkeit iſt gar 
nicht von der Straßenreinigung verurſacht, ſondern das ſind 
lauter Abſchiedstränen von den Männern, die ihre Frauen 
an die Bahn gebracht haben. Zur Erholung. 

Neulich habe ich die Abfahrt eines ſolchen Zuges mitge⸗ 
macht. Kinder, man hätte glauben können, die armen Frauen 
fahren alle zu den Menſchenfreſſern, ſo haben die Männer 
geſchluchzt, immer wieder gebuſſelt haben ſie ihre Weiblein, 
als ob ſie erſt zwei Minnten vor der Trenuung auf den 
Geſchmack gekommen wären, und als es hieß „Einſteigen“, 
da erhob ſich ein lautes Wehklagen und Hausſchlüſſelklap⸗ 
pern, damit ja keine auf den Gedanken käme, „Die Treue iſt 
doch ein ſchwerer Wahn“. 

Haben Sie einmal Fregolt geſeben, den großen Ver⸗ 
wandlungskünſtler? Fabelhaft wie blitzſchnell der ſich ver⸗ 
wandelu kann, — aber noch lauge nicht ſo geſchwind, wie ein 
ſchmerzgebeugter Strohwitwer. Kaum war der Zug außer 
Sehweite, da iſt auf einmal auf allen Ehemännergeſichtern 
die Sonne aufgegangen, ihre Weſten haben ſie zurechtgezuyft, 
ihre Taſchenſpiegel haben ſie hervorgezogen und haben ſich 
an ihrer Schöunheit verauſcht, die hinkendſten hatten auf ein⸗ 
mal einen elaſtiſchen Gang und mindeſtens zehn habe ich ge⸗ 
ſehen, die eifrig an ihrem einen Finger lutſchten, damit der 
Ehering beſfer herunterging. Es war eine Wunderkur: 
„Der abfahbrende D⸗Zug heilt 50 Ehemänner.“ 

Ich aber ging in tiefen Gedanken zu meiner Reſi, betrach⸗ 
tete ſie eine Weile ſtillſchweigend und ſagte: „Fehlt Dir 
was, mein Schatz?“ , 

„Nein,“ erwiderte ſie, „ich fühle mich pudelwohl!“ 
„O Gott“, ſeufzte ich, „ſo geht immer dieſe neue Krank⸗ 

heit, die dementia nixgwißeswoaßmeritis, an! Schon die 
ganze Zeit hab ich was gemerkt. Deine Geſichtsfarbe gefällt 
mir gar nicht mehr, — mach einmal „ah“!“ 

„Du ſpinnſt ja!“ ſagte die Reſi. 
„Das iſt eine Sache für ſich und gehört nicht hierbert“, 

wies ich ſie zurecht. „Ach Reſi, ich mache mir ſolche Sorgen, 
beſonders dein guter Appetit iſt ein ganz ſchlimmes Zeichen, 
und neulich beim Friſieren iſt dir ein Haar ausgegangen, 
und auch deine Ausdrücke ſind lange nicht mehr ſo kräftig 
wie ſonſt, — Reſt, zeig mir mal deinen Puls!“ 

Ich fühlte den Puls, ſah dabei auf die Taſchenuhr und 
röchelte dumpf: „Armes Weib, dein Puls geht fünf Minuten 
nach! Es iſt höchſte Zeit, daß etwas geſchieht, du mußt 
Moorbäder in der Nordſee nehmen, du brauchſt Luftverände⸗ 
rung mit Kurkonzert, — geh, fahr einmal fort, recht weit 
fort! Die Ortskrankenkaſſe bezahlt es ſchon, und wenn auch 
nicht, für deine Geſundheit iſt mir nichts zu teuer!“ 

Das mit dem Puls machte ſcheinbar doch einigen Ein⸗ 
druck, denn nun hauchte die Reſi: „Meinſt du wirklich? Neu⸗ 
lich allerdings, wie ich den Rettich aß und dann die zwei 
Portionen Schlagſahne und die Maß Bier trank, da war mir 
tatſächlich ſo ſonderbar — —“ ů 

„Siehſt du!“ triumphierte ich. „Nun iſt mir alles klar: 
Du haſt am linken Herzflügelfortſatz eine diagonale Ver⸗ 
härtung der äußeren Bronchitis, — um Gotteswillen ſei nicht 
leichtſinnig und fahr ab!“ 

Zwei Tage ſpäter habe ich Reſi an den Zug gebracht und hab 
den ganzen Bahnſteig unter Waſſer geſetzt. „Erhol dich recht 
gut“, wimmerte ich „und ehe dut wiederkommſt, vergiß nicht 
zu depeſchieren, — man weiß nicht, wozu es gut iſt! Und 
ſchreib mir manchmal, wie lange du noch fortbleibſt, damit 
ich einen Troſt in meiner Einſamkeit habe. 

Und dann ſchwor ich noch, brav und ordentlich zu ſein, 
mit der rechten Hand nach oben und der linken nach unten, 
damit der Schwur auch richtig durch mich hindurch in den 

Boden geht und mir nicht im Magen liegen bleibt. 

Alfo der Zug fuhr ab, und wie ich ihr mit dem Taſchentuch 

nachwinkte, ſagte ein Herr zu mir: „Sie, da iſt Ihnen ein 

„a Kerſahr bas iü die Wesrehnungl- Und ich antwortete: 
„Danke ſehr, das iſt die Gasrechnung 

Und bis zur Bahnſteigſperre fühlte ich mich rieſtg ein⸗ 

ſam. Gleich an der Sperre ſteht ein Fernſprechautomat, und 
in den bin ich hinein. Aus lauter Kummer. Und ich ver⸗ 
band mich mit der Leni, die neulich ſagte, ich ſei ein netter 
Kerl, um ihr mitzuteilen, es ſei heute eine ſo reine Luft. 

Ich rief in den Automat: „Hier iſt der nette Kerl!“ und eine 
Männerſtimem antwortete: „Biſt du es, Schnucki?“, indem 
nämlich der Leni ihr Chef am Telephon war, deſſen Frau 

auch gerade an der Nordſee iſt. —— ů‚ 

Aber das Mißverſtändnis hat ſich aufgeklärt und ich holte 
die Leni abends am Geſchäft ab. Ich ſah in der Zeitung 
bur in welchem Kino das dunkelſte Stück gegeben würde und 
borthin gingen wir. Das Stück war ſehr intereſſant; ſchon 
im zweiten Äkt waxen wir du, und im dritten Akt ſagte ſie 
zweimal „Nicht doch“. Mehr Akte hatte das Stück leider 
nicht, deshalb gingen wir noch ein bißchen in den Straßen 
ſpaßieren. Hole der Teufel dte vielen elektriſchen Vogen⸗ 
lampen. Bei Nacht brauchten die wirklich nicht zu brennen; 
Weiß das Elektrizitätswerk nicht, daß Strohwitwerſaiſon iſt? 

Aber neben dem Hauſe, in dem ich wohne, und an dem 
ſpäter einmal die Tafel angebracht wird: „Sier kann Schutt 

abgeladen werden“, da iſt ein dunkler Hausgang und in 
öteſem Hausgang gab ich der Leni einen Kuß. Ich bin halt 
ein netter Kerl, und was tut man nicht alles in der Ein⸗ 
ſamkeit? 

Das heißt, ich ſpitzte nur die Lippen, und ſchon batte ich 
eine Watſche. Ich dachte zuerſt, es ſei die Leni geweſen, aber 
nein, es war die Reſi und ſie donnerte: „Hab ich's mir doch 
gedacht, du Bazil Bis Augsburg bin ich gefahren und dann 
5⁵ dem michhen⸗ Zug wieber eim! Dich kenn ich doch! 

„du Schuft, du — — —“ 
Dabei machte ſie auf meinem Buckel Jagaband, mit einer 

Kraftentfaltung, daß ich feitſtellen mußte' ſie hat ſich in der 
kurzen Zeit wirklich ausgezeichnet erholt! — Die braucht 
keine Moorbäder, aber ich brauche ſie jetzt. Am liebſten 
führe ich nach der Nordſee lauch dort gibts Kinos), aber 
Reſt läßt mich nicht allein fahren. Sie findet die Einſam⸗ 
keit bekommt mir nicht. Und den Eindruck habe ich aller⸗ 
dings auch. 

Die Vorſicht. An einer Straßendahnhalteſtelle ſteht ein 
kleines Mädchen und weint. Auf die Frage, warum ſie 
denn weine, antwortet ſte: „Mutti hat geſagt, ich foll erſt dee 
Straßenbahn vorheilaſſen, bevor ich über den Damm gebe — 
und nun kommt keine⸗ 
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Der Ml, 751 Heiß ů 
Nicht lange Suchen, 
Nich lange lufen, 
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Uaterstätren Sie nur 

ü Ferberhaus „mtbemnriger Amdelt 
Zlgaretten IME ů 

ö Sind besser Chem. Heinigund ö 
    

    

      Tel. 573 Ohra-Danzig rei.5723 2 

Eigene Läden; 

Danxig: Junkergasse, Ecke Breligasoe 
Matzkausche Gasse 6 
Elisabethkirchengasse heben U 
III. Damtm 6 
Langgarten 1. Ecke Mattenbuden 

Langfuhr: Hauptstralle 39 u. 118 
Oliva: Schloßgarten 23 
Zoppot: Seestraße 42 

ſerner Marienburg. Dirschau, Starogend 

Das Haus der guten Qualitäten 
für Damen-, Backfisch- und Kinderkonfektion 

  

Fleisch- u. Wurstfabrikate 

in bester Qualität stets frisch 

inden eigenen Verkaufsstellen 

Heilige-Geist-Gasse 119 
Pfefferstadt 38 

Melxergasse 16 
N. Damm 8 

Langfuhr,. Hauptstraßbe 9 
Zoppot, Seestraße 39-41 

      

   
   

    

    
    

   

    

    

     

    
       

   
     

    

In modernst eingerichtetem Beirieh 

von bewöhrten Fachleuten nur erstklesslige 
Arbelt In kürzester Lleferzelt 

Modernste epplch- 
Plissees Eigeng 

     

      

Eigene Fabrikation / Sorgfäültigste Verarbeitung / Billigste Angebote 
Zollfrei unter Ausschaltung des Zwischenhandels 

Für guten Sitz und OQualitât bürgt der Ruf des Hauses!      

    

— fürberei Mraati 
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Franz Enta, panais Likörfabrik Kurt Kessler Müllerol“ 
IV. Damm Nr. 3 Zoppot, Pommersche Straße 36, Tel. 22 uio Eamu Me S8A/ e· Ia Weine und Liköre uüiht dUhuühhut: 

LEDERHARDLUnGS Kasino-Weinhandlung —— 
DanxIg, Melzergesse 7.S. Tel. 2027; ů 

üUiulic nisger —— Vein wn kah — klatemshꝰ nuhtsl, Ven; Hanseaten 
ä SSTTTTTTTTTTTTTD Leckerli 
ü isers: ůj iIXB 3 Patriꝛier Kalser liermania-Brottabrik; Sahnetruſſel 

Uualitatskaffee der Danziger Bäckermeister A.-G. 3 ————————— 
Marke ——— 

Sonuennischu Feinbrot chemilch Reinicen n Tagen ů 
—— Ures, Schillterbrot Färben. E E „ů öů Unsere letzten Neuheiten 
Gher ertiebig and bülig Kommißbrot Winen eS Die Marken der Feinschmecker 

Färberei ꝓꝓSSSPSPSSPSPSPHPP 

füimiherSsIUiDfHE DREIBIG cenneenetae,; Ur. Oeters füamider ESsIHSH- S W Pudding 
fünd Miostbrieh-Fäahrik⸗ 2 — Deppel. Leeseahr 28. Tel 26 f s 
E E. HMEE à cα — L Saltesgn 
— —.. E e 05 Pelssete, Tolleles Toiletteselien Tusgennol., Renteick. vorzüßglie hes 

J. J. Berger, Aut-bes. Danzig Nahrungsmittel 
2 & Cebrmehesnveiaang ⸗iekt saf aem Päckehes. 

      

   

    

    

   

   
   
     

      

    
    

     

    

     

  

ie, ceeen; Heizkissen ReepAeshAni:-Keumtsr. 12 fHl.: Hasgfsk. 5S Breitgasse 36 Sichere und schnelle Heilung FH DE 31 

it nur erskl. denksche Marken- Ler —— empfiehlt nur e en- 

ů rader / Cröbte Auswabl. bilignie Preikel 
CW. seA. Ss—— — 5 ——— i KReperahmen sachtgemäb. Schmell und bilis 

bei vielen Erkrankungen 

Stromverbrauch geringer als in einer Glũhlampe 

SiEMENS G6. m. b. N. 

Danzig, Heilige-Geist-Gasse 14- 16 
Telephon 3270, 3570 — 

Peris. 11 Eus des Petites-Ecuries 
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und Suẽmme Sahne Crohßhandlung 
Samitätsbekter 

Dir. Sœrten Käse. Spezinlikät⸗ 
Freintadt-Camersbert 

EADYVerkruistene 
Breitgasse 19/20. Tei. 7033 

FEAlEr is Sfen Sdieen 

Wiederrerkäufer erhaltes Esban 

für Kurzwaren, Besatzartikel 
25 Trikotagen u. Strumpfwaren 
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Anekdoten von Shaw. 
Die Art Guild, die Kunſtaruppe der Unaphängigen Ar⸗ 

beitervartei, ſammelte kürzlich Geld und bat G. B. S. (Dſchi⸗ 
Bi⸗Gß. die populäre Abtürzung für George Bernard Shaw) 
um einen Beitrag. Man weiß bei ſolchen Gelegenheiten 
nie, ob Shaw entrüſtet ablehnt, angepumpt zu werden vder 
einen unerwartet hohen Betrag ſendet. Er hat ebenſo den 
Ruf ein Geizhals zu ſein, wie ein Don Quliote, der ſein 
Geld zum Fenſter binauswirft. Shaw ſandte, wider Er⸗ 
warten, den engliſchen Gegenwert von 500 Mark und be⸗ 
merkte hierzu „als Subſkription für zweihundert Jahre im 
voraus“. Der Leiter der Kunſtgruppe der J. L. P., ein 
bekannter engliſcher Dramatiker und Schauſpieler, war auch 
nicht auf den Mund gefallen und ſchrieb an den Dichter 
zurück: „Ich habe das gefl. Datum vorgemerkt und werde 
Sie zu geeigneter Zeit mahnen.“ Worauf Shaw aufgefor⸗ 
dert haben ſo, endlich zum Vegetarianismus überzugehen, 
weil er ſonſt keinerlet Ausſicht haben würde, ihm die Mab⸗ 
nung ſeinerzeit perſönlich ſenden zu können. 

* 

Dr. R. J. Campbell, der Geiſtliche der Heiligen Drei⸗ 
einigkeitskirche in Brighton, hatte Shbaw gebeten, an der 
Eröffnunas⸗Szene eines großen hiſtoriſchen Aufzuges teil⸗ 
zunehmen. Er erhielt bierauf von G. B. S. folgenden Brief: 
„Ich bin zu alt für derartige Spiele. Ich habe die Oeffent⸗ 
lichkeit als ein bemerkenswerter junger Mann einigermaßen 
beeindruckt und finde jetzt, mit 70 (und überdies ein wenig 
älter infolge eines harten Lebens) allerlei Nötigungen zu 
jugendlichen Betätigungen — wie Sie dies gewitz auch noch 
erleben werden wenn Sie einmal 90 ſind. Sie müſſen mich 
außer Spiel laſſen. Der einzige hiſtoriſche Aufzug, an dem 
ich noch teilzunehmen gedenke, wird mein eigenes Leichen⸗ 
begängnis ſein.“ 

Dr. Camybell, der den Brief der Oeffentlichkeit übergab, 
fügte hinzu, er hoffe, daß es noch einige Jahre dauern 
werde, bis Shbaw die führende Rolle in dem erwähnten Auf⸗ 
zua zugeteilt ſein würde. — — 

Eine ältere Geſchichte: Bernard Sham iſt ein ebenſo 
erklärter Feind der Autographenjäger wie des Fleiſches und 
der Zigarren (weshalb jener deutſche Zigarettenfabrikant 
offenbar auch ſeine ſchlechteſte Zigarrenmarke nach ihm be⸗ 
nannt hat). Aber während es bisber trotz aller Verſuche, 
ihn hineinzulegen., noch niemand gelungen iſt, Shaw durch 
eine noch ſo tänſchende vegetariſch zubereitete Fleiſchpreiſe 
irrezuführen, baben ihn doch raffinierte Antographenjäger 
mehr als einmal bei der Naſe herumaeführt. Wie er dabei 
vor einer Reihe von Jahren dus Opfer des Sohnes von 
Ladn Swantblina geworden iſt. das wurde unlänaſt von 
einem, der es wiſſen muß. erzählt: 

Der damals zehnjährige Ivor Montaaue war ſich klar, 
daß man bei dieſer heiklen Angelegenheit beſonders geſchickt 
vorgehen müſſe. So wartete er auf die Erleuchtung, und 
das Geſchent eines Meerſchweinchens aab ihm ſchließlich die 
Gelegenheit. Er ſetzte ſich alſo hin und ſchrieb an George 
Bernard Shaw, er wünſche ſeiner ungeheuren Verehrung 
für den großen Mann auf ſeine, naturgemäß beſchränkte, 
Art und Weiſe Ausdruck zu verleiben und frage deshalb 
den Meiſter., ob er ihm geſtatte, ſein Meerſchweinchen auf 
den Namen „Shaw“ zu K. Wi. Prompt kam mit der näch⸗ 
ſten Poſt eine Karte, mait m 
natürlich verbitten. Und darnnter in ſeiner ſchönen, viel 
bewunderten Handſchrift: „George Bernard Shaw“. 

* 

Shawis Werke ſind ſchon länaſt klaſſiſch geworden, und 
er ſelbit iſt ſeit einiger Zeit unter die Patriarchen gegangen, 
aber ein „ſicherer Mann“ iſt er nach der Auffaſfung des 
engliſchen Generalpoſtmeiſters, dem das Radio unterſteht, 
noch immer nicht. Anläßlich ſeines 70. Geburtstages wird 
im Unterhauſe ein Feſteſſen gegeben werden, bei dem Ram⸗ 
ſan Macdonald den Vorſitz führen und an dem die Spitzen 
des engliſchen aeiſtigen, politiſchen und künſtleriſchen Lebens 
teilnehmen ſollen. Es war geplant, die bei dieſer Gelegen⸗ 
Keit gehaltenen Reden im Rundfunk weiterzugeben. Die 
B. B. C., die enaliſche Rundfunk⸗Geſellſchaft, die in letzter 
Zeit wegen gewiſſer polemiſcher Aenßerungen ihrer Mit⸗ 
arbeiter Unannehmlichkeiten gehabt batte, fühlte ſich ihrer 
Sache nicht ganz ſicher und ſuchte deshalb um die ausdrück⸗ 
liche Zuſtimmung des Poſtminiſters an. Dieſer behandelte 
das Anſuchen der B. B. C. ebenſo ſchematiſch, wie es ſeine 
ſämtlichen europäiſchen Kollegen getan hätten und forderte 
in einer Antwort eine Gorantie dafür, daß „keinerlei auf⸗ 
reizende Bemerknugen“ fallen würden. Die B. B. C. fragte 

. G. B. S ob er die geforderte Verſücherung abaeben könne 
und erßielt von Sbaw prompt die erwartete Antwort. er 
könne keinerlei Verſichernug abageben, da er zwar noch nicht 
miſſe, was er ſanen würde. ſich iedoch, wie er ſich kenne, bei 
diefer Gelegenheit möaglichermeiſe äußerſt aufreizend auf⸗ 
führen werde. So muß die Verbreitung der Geburtstags⸗ 
fcier im Rundfunk unterbleiben. Der Vorgang iſt ſium⸗ 
boliſch für einen Mann. den weder Alter, Ruhm, noch Ehre 
zur Poſe der Ebrwürdigkeit verführen konnten und der 
ſelbſt im Vatriarchenalter. auf dem Zenitß eines beiſpiel⸗ 
Jofen Weltrunmes ein Reben cehlienen ict. deßen Nabens⸗ 
änßerungen den Frieden des häuslichen Herdes Kn 

Ein Gewitter buſtet 67 Millionen. 
Was ein Blitz leiſten könnte. 

Roch zu Anfang des vorigen Jahrhunderts wurde der 
Blitz für eine Entzündung beſonderer Dünſte der Luft ge⸗ 
balten. Aebnliches ſoll auch Ariſtoteles behauptet haben. Die 
wahre Natur des Blitzes hat erſt Franklin erkannt. Man 

   

verſteht heute unter Blitz eine elektriſche Entladung zwiſchen 
Wolken und Erde oder swiſchen zwei Wolken. Die Ent⸗ 
labung geht in Form eines elektriſchen Funkens vor ſich. 
Künſtliche Blitze oder elektriſche Funken können im Labo⸗ 
ratorium erzeugt werden. Während die gewöhnlichen Blitze 
cine Länge von eiwa 8 Kilvmeiern auiweiſen, ind die künſt⸗ 
lichen kaum über 3 Meter lang. 
Aber ſchon zur Erzeugung der letzteren wird eine Span⸗ 
nung von nahezu 1 Million Volt benötigt. Wie hoch die 
Spannung bei den einige Kilometer langen Blitzen ſein muß, 
iſt nicht ſchwer zu errechnen. Ein ausländiſcher Gelehrter 
ſoll ſich zur Aufgabe gemacht haben, die Intenſität der Leucht⸗ 
kraft des Blitzes zaͤhlenmäßig feſtzuſtellen. Näberes über 
die Art ſeiner Unterfuchungen iſt nicht bekannt. Jedenfalls 
bebauptet er, daß, wenn ein Blitz von mittlerer Stärke für 
uns nußbar gemacht werden könnte, er 
eine ſolche Lichtmenge liekern würde, daß man damit 3s elek⸗ 

triſche Lampen zehn Jahre lana ſpeiſen könnte. 
Dieſe Behauptung deckt ſich mit den Beobachtungen anderer 
Forſcher. nach welchen die einem Blitz von mitilerer Stärke 
zukommende Stromſtärke mit 30 000 Ampere angegeben 
wirb. Die Dauer des Blitzes ſoll ſchätzungsweiſe 
Tüfeiotri Seründen un. Würbe ion aur — 

krei Meter lauden lekt: 
  

   

iſchen Funken etwa eine Million 

üffe ſich einen derartigen Unfua 

  

Volt gebraucht, ſo enthält ein gewöhnlicher Blitz faſt 28 000 
Kilowattſtunden. Die Kilowattſtunde mit 20 Pfennig be⸗ 
rechnet. ergibt eine Summe von 5000 Goldmark, Angenom⸗ 
men, der Blitz dauerte ununterbrochen eine Viertelſtunde, 
ſo würde ein ſolches Gewitter in Geld ausgedrückt 67 200 000 
Mark wert ſein Wie dieie Energtemengen praktiſch aus⸗ 
genützt werden können, iſt eine Aufgabe, die unſeren In⸗ 
genieuren überlaſſen werden muß. 

    
Der Höhrer der ſcheba. 

F. E. Dſerſchinſti, 

Vorſitzender des Oberſten Volkswirtſchaftsrates in Sopjet⸗ 
rußland, iſt plötzlich, noch nicht 50jährig, geſtorben. Dſerſchinſki 
war beſonders bekannt durch ſeine Tätigkeit an der Spitze der 
Tſchela, der „Allruſſiſchen Kommifſion zur Bekämpfung der 
Gegenrevolution und Spekulation“. Hier hat er vier Jahre 
indurch unter rückſichtsloſer Anwendung offener und heim⸗ 
icher Gewaltmethoden geherrſcht und mehr als ein anderer 

das Sowjetregime gefeſtigt. Mit Oſerſchinſti verlieren die 
Bolſchewiſten einen ihrer energiſchſten Führer. 

Ein Parabies für Damen. 
Eine alte Dame in Neuvork machte ſich jeden Morgen 

um balb neun auf den Weg, um ihre Einkünfte zu beſorgen. 
Tünf Minuten ſpäter traf ſie täglich an der gleichen 
Straßenecke einen jungen Mann, der nach ſeinem Büro 
aing. Er war noch nicht ſo arg in die Tretmühle des 
Dollarverdtenens geraten, daß er nicht Zeit genug gefunden 
hätte, der alten Dame höflich Platz zu machen, wenn ſie mit 
ihrer Markttaſche an ihm vorüberkam. Die Dame dankte 
ibm mit einem Kopfnicken und einem Lächeln; der junge 
Mann lüftete liebenswürdig ſeinen Hut und ging weiter. 
Ueber dieſe Höflichkeit war die Dame ſo gerührt, daß ſie 
ſich nach der Adreſſe des jungen Mannes erkundigte und 
ſich dann zu ibrem Notar begab. 

Nach einiger Zeit ſtellte der junge Mann mit Verwun⸗ 
derung feſt, daß ihm die alte Dame mit ihrer Markttaſche 
nicht mehr begegnete. Ein paar Tage ſpäter erfuhr er zu 
ſeinem aufrichtigen Bedauern, daß ſie geſtorben war. Ihr 
Notar teilte ihm mit, daß die Dame, die keine Angehörigen 
gehabt hatte, ihn zur Belohnung für ſeine Höflichkeit zum 
Univerſalerben ihres anſehnlichen Vermögens ernannt 
hatte. Der junge Mann wär über ſo viel unerwartetes 
Glück ganz aus dem Häuschen, ſprach davon zu ſeinen Be⸗ 
kannten, und ſchlienhlich hörten auch die Neuyorker Zeitungen 
davon und erzählten der Mitwelt die hübſche Geſchichte. 

Seit dieſem Tage machen in Neuyork alle Herren den 
alten Damen höklich Platz, wenn ſie ihnen begeanen. Sogar 
junge Frauen, Mädchen und Kinder befolgen das artige 
Beiſpiel. Man kann doch ſchließlich nicht wiſſen, ob nicht 

Ein neugieriger Journaliſt wollte die Sache ganz genau 
erfahren und erkundigte ſich angelegentlich bei der Polizei 
und allen Behörden nach der Adreſſe der Verſtorbenen. Da 

ſtellt ſich heraus, daß — die alte Dame niemals gelebt hatte 
und daß die ganze Geſchichte von der „Geſellſchaft zum 
Schutze alter Damen“ erfunden war. 

Aber die Paſſanten geben ihre Hoffnung nicht ſo leicht 
auf und machen auch weiterhin alten Damen höflich Platz 

    Schuhe fuür Woſſerſpozlergünze. 
Ein Schweinſurter Ingenienr hat einen äußerſt finnreichen und 
praktiſchen Waſſerſchuh konſtrutert, der ſich in der Praxis 
autherft gut bewährt hat. Unſere Aufnahme zeigt den Erfinder 
bei der Vorführung des neuen. Wufſſerſchnhes auf dem Klein⸗ 

beſſeloher See bei München.   

Freiſpruch im Mordprozeß Lantel. 
Die Qualen eines Liebenden. 

Unter ungeheurem Tumult, unter einer Erregung, die bis⸗ 
weilen den Gerichtsſaal in eine Volksverſammlung zu ver⸗ 
wandeln ſchien, iſt Donnerstaß der Mordprozeß Lancel zu 
Ende gegangen. Er hat mit dem Freiſpruch des Angeklagten 
geendet. Die Geſchworenen verneinten ſämtliche drei Fragen, 
die auf Totſchlag, Vorbedacht und Körperverletzung lauteten. 

Der Mittvoch hatte hauptſächlich die Vernehmung der 
Portierfrau der Rue de Chazelles gebracht. Der Präſident er⸗ 
mahnt ſie: „Ihre Ausſage iſt von außerordentlicher Wichtig⸗ 
keit: ſie kann die ſchwerſten Folgen nach ſich ziehen.“ 

Frau Camuzat, eine große Frau mit einfachen Zügen, be⸗ 
ginnt zu erzählen. Lancel ſtützt ſich zitternd auf die Barriere 
der Anklagebank und hört geſpannt zu. Sie belaſtet ihn ſchwer 
und behauptet, daß weder der überraſchte Ehebrecher Marge 
den in das Zimmer des Stelldicheins ſtürmenden Lancel ge⸗ 
ſchlagen habe, noch daß er ihm irgend etwas Beleidigendes zu⸗ 
gerufen habe. 

Präſident: „Und was geſchah, nachdem Lancel dreimal ge⸗ 
ſchoſſen hatte?“ — Zeugin: Frau Lancel ſtürzte halbnackt aus 
dem Badezimmer, in das ſie geflüchtet war, herein, kniete neben 
ibrem röchelnden Geliebten nieder und rief: „Verzeih mir, 
Bob, verzeih mir, das habe ich nicht gewollt!“ Aber Herr 
Marge konnte kaum noch die Augen aufſchlagen. 

Präſident: Kannten Sie Frau Lancel? —. Zeugin: Ja, aber 
ich wußte nicht, wer ſie war. Sie kam ſeit drei Jahren, aller⸗ 
dings nicht allzu häufig, in unſer Haus. 

PLancel unterbricht ſie und ruft beſchwörend: 

„Sagen Sie doch die Wahrheit!“ 

Aber Frau Camuzat bleibt bei ibren Darſtellungen. Als dann 
Lancel die Zeugin der falſchen Ausſage verdächtigt, kommt es 
zu einem ſchweren Zuſammenſtoß zwiſchen ihm und dem Ver⸗ 
treter des Nebenklägers, dem berühmten Redner und Anwalt 
Moro⸗Giafferi. Die Luft iſt von Spannung geladen, als die 
Zeuhen erſcheinen, die Lancel bei der Ueverraſchung des Pär⸗ 
cheus mitgenommen hat. Es ſind alles Angeſtellte Lancels. 
Auch ſie werden von Moro⸗Giafferi attackiert, beſonders der 
kleine weißhaarige Kommis Blanc, der ausſagt: „Als wir in 
das Zimmer kamen, habe ich Marge an beiden Händen gepackt 
und geſagt: „Machen Sie, daß Sie fortkommen. Laſſen Sie 
Herrn und Frau Lancel ſich ausſprechen.“ Dann gerieten die 
beiden Männer aber aneinander, und beim zweitenmal hat 
Herr Lancel geſchoſſen.“ 

Als dann die Zeugin Michy vernommen wird, fragt ſie der 
Vorſitzende: „Wie alt ſind Sie denn?“ Die Zeugin errötend: 
„22 Jahre.“ Darauf der Vorſitzende: „Sind Sie verheiratet?“ 
— Die Zeugin: „Nein.“ — Der Vorſtbende ſchlägt die Hände 
über dem Kopf zuſammen: 

„Und jemanden, wie Sie, nimmt man dazu, um einen Ehebruch 
zu bezeugen.“ 

Man ſieht aus dieſer Bemerkung, wie wenig die Juriſten in 
dieſem Prozeß für den Angeklagten übrig hatten. Zweifellos 
ſcheint er in ſeiner raſenden Eiferſucht nicht immer ſehr ſauber 
während der ganzen Affäre gehandelt zu haben. Aber er hat 
ſchwer gebüßt. Wenn man ihn auf der Anklagebank ſieht, vem 
Gelächter und der Verachtung einer Stadt ausgeſetzt, als 
Mörder behandelt, während er, bei voller Verurteilung ‚o tät⸗ 
licher Eiferfucht an ſich, höchſtens doch ein temperamenwoller 
Rächer einer wenn auch eingebildeten bürgerlichen Ehe war, 
ſo kann man ſich des Mitleids für ihn nicht erwehren. 

Eine neue Frage des Präſidenten bringt eine Senſation: 
„Hat nicht unten eine Frau in einer Droſchke auf das Reſultat 
der Ehebruchskonſtatierung gewartet?“ — Lancel antwortete 
nicht. Man hat auch dieſe Vermutung nur aus einer Poſtkarte, 
deren Abſender niemand kennt. Wie überhaupt vielerlei Leute 
55 für dieſen Prozeß intereſſieren. Der Angeklagte wie der 

orſitzende ſind mit anonvmen Schreiben, Schmähungen und 
Drohungen überhäuft worden. 

Es kommt zum Schlußverhör. Noch einmal wird die Szene 
der blutigen Tat entrollt. 

Vorſitzender: Und Sie behaupten alſo Eumet ſich: daß Sie in 
Notwehr gehandelt haben? — Lancel krümmt ſich: „Ich finde 
meine Frau nackt bei einem anderen. Ich beſchimpfe ſie. Ich 
ſehe den Liebhaber, ich DSiüüſe auch ihn. Sicherlich, das 
habe ich getan. Aber als ich glaubte, daß er mich ſchlagen 
wollte —“ Seine Arme flattern in der Luft umher, ſeine Fauſt 
zerballt das Taſchentuch fiebrig. Er heult faft in den Saal: 

„Sie wiſſen nicht, was Lieben heißt! 

Ich leide noch heute darunter. Ich könnte noch jetzt ſchreien 
vor Schmerz.“ — Lancel bricht auf der Bank zuſammen und 
wird von Schluchzen geſchüttelt. So gehen die Fragen und 
Vernehmungen hin und her. Man weiß am Schluß nicht viel 
mehr, als am Anfang. Das Publikum, unter dem ſich ſehr viele 
Amerikaner, ein marokkaniſcher Kaid in voller Wüſtenuniform 
und auch ſonſt viele Ausländer befinden, duckt ſich unter einer 
einzigen Spannung. 

Dann kommen die Verteidiger und die Ankläger. Paul 
Boncour ſtellt alles auf die große Enttäuſchung des Mannes 
ab, der in dieſer Frau zum erſtenmal eine Liebende zu finden 
hoffte und wirklich Geliebte gefunden habe. Moro⸗Giafferi, der 
Ankläger, arbeitet mit der Vergangenheit des Getsteten, ſeinem 
Kampffliegertum und ſeinem ſportlichen Ruhmund behandelt 
Lancel als einen wahnſinnig gewordenen George Dandin. 

Beide Reden machen einen tiefen Eindruck. Aber die Bon⸗ 
cours den größeren. Lancel liegt mit dem Haupt auf der 
Schranke und weint. Nach einer Stunde kommt der Wahrſpruch 
der Geſchworenen: Nicht ſchuldig. Aber die Wahrheit bleibt 
verhüllt. 

Hochbetrieb im Kanalſchwimmen. 
Wenn Mercedes Gleitze, die Londoner Stenotypiſtin, in 

dieſen Tagen ihren mit Spannung erwarteten Verſuch, den 
Kanal zu durchſchwimmen, unternehmen wird, wird ſie von 

ö „einem kleinen Orcheſter begleitet ſein, das von Bord des 
Begleitſchiffes aus luſtige Weiſen ertönen laſſen will, um der 
Schwimmerin die Zeit zu verkürzen und ſie bei auter Lanne 
zu erhalten. Gleichzeitig mit Miß Gleitze, die bei Folkeſtone 
in See geht, wird die amerikaniſche Schwimmerin Gertrude 
Ederle bei Kap Grisnez ins Waſſer gehen, um von entgegen⸗ 
geßetzter Richtung aus die Durchquerung zu verſuchen. In 
Kap Grisnez iſt auch Frank Perks eingetroffen, um eben⸗ 

falls am Wettbewerb teilzunehmen. In ſeiner Geſellſchaft 
befindet ſich auch die Amerikanerin Mrs. Carſon, die ſich 
gleichfalls im nächſten Monat als Kanalſchwimmerin ver⸗ 
ſuchen wird. 

  

Die vereitelte Filmanfnahme im Vatikan. Als der Papft 
kürzlich den von ſeinem Begründer Peter Gori geführten 
„Verein der invaliden Arbeiter“ in einem der Höfe des 
Batikans empfing und eine Anfgrache hielt, wurde er durch 
einen unliebfamen Zwifſchenfall in der Rede unterbrochen, 
der durch das Verhalten eines Filmoperateurs hervorge⸗ 
rufen wurde. Der Mann hatte ſich mit der Menge einge⸗ 
ichlichen und betätigte durch den Rücken eines Vordermanns 
gedeckt, den Aufnahmeapparat. Als die dienſttuenden 
Gendarmen dies bemerkten. wollten ſie, wie es das Regle⸗ 
ment vorſchreibt, den Apparat beſchlagnahmen. Der Mann 
fetzte ſich aber gzur Wehr. Erſt. nach langem Kampf:gelaus 
es, ihm den Xypparat fortaunehmen.  



Cbirischft, Landel, Lahispaf-e 

In den dentſch⸗polniſchen Wirtſchafts⸗ 
perhandlungen. 

Eine amtliche polniſche Erklärnng. 
In einer Rebe in ber vorgeſtrigen Stühung des Außen⸗ 

ausſchuffes des Seims äußerte ſich der polniſche Außen⸗ 
miniſter Auguſt Zaleſtti u. a, auch über die deutſch⸗polntſchen 
Wiriſchaftsverhandlungen. Er befaßte ſich nämlich mit der 
Polttik Polens in bezug auf das Deutſche Reich, die von dem 

Standpunkte ausgehe, daß zwei an ſo großer Grenze benach⸗ 
barte und mit ſo zahlreichen Intereſſenkomplexen verkulpfte 
Völker, die ſich in großem Maße in wirtſchaftlicher Hinſicht 
ergängen, ſich die größte Mühe geben müßten, Grundlagen 
zu einer realen und loyalen Züſammenarbeit zu ſchaffen. 
Die chenſreien Methode dieſer von demagogtiſchen Wahl⸗ 
ſprüchen freien Zuſammenarbeit ſei die Reglung der 
Eauf dleſe „deutſchen Wirtſchaftsbeziehungen. 
Auf dieſem Gebtete ſei ein Problem von größter Trag⸗ 
weite nicht nur für Polen und Deutſchland, ſondern auch 
flr die Idee des wirtſchaftlichen Wiederaufbaus Europas du 
15fen. Was die polniſche Delegation zu den polniſch⸗deutſchen 
Wirtſchaftsverhandlungen anlange, ſo ſei dieſe vom beſten 
Willen geleitet, eine Verſtändtgung zu erlangen. 
Ihre Nichtlinlen gingen dahin, größten Nachdruck auf dte 
grundſätzlichen Wirſſchaftsintereſſen zu legen und bierbei 
fämtlichen nebenſächlichen Materien aus dem Wege zu gehen, 
die den Gang ber Arbeiten erſchweren könnten. Miniſter 
Zalefki hegt die Hoffnung, daß die beiderſeitta unter reln 
hbandelspolitiſchen Geſichtspunkten geführ⸗ 
ten Verhandlungen ein günſtiges Ergebnis zeitigen; 
werden . Der Verlauf der Verhandlungen ſtelle ſich derart 
dar, daß Anfang dieſer Woche die Tarifkommiſſion ihre Ar⸗ 
beiten in Berlin aufgenommen habe, nachdem dte erſte Lefung 
der beiderſeltigen Zolltarlfermäßigungen abgeſchloſſen wor⸗ 
den wäre. Desgleichen habe die Kommiſſion für phyſiſche 
und juriſtiſche Perſonen mit ihren Beratungen begonnen. 

Der deutſch⸗polniſche Berhandlungskomplex beſchränke ſich 
nicht ausſchließlich auf handelsvolitiſche Materien. In 
Berlin würben gleichzeitia auch Verhandlungen geffütihrt, die 
von dem ſogenannten Warſchauer Programm vom Jahre 
1922 umriſſen würden, von denen ein gewiſſer Tell bereits 
endgultig erlebigt ſei. Die Arbeiten hinſichtlich weiterer 
Fragen ſeien bereits weſentlich vorwärtsgekommen, hierzu 
gehören Probleme, die der Akten⸗ und Abrechnungskom⸗ 
miſſion übertragen worden wären. Der Gunſch der Re⸗ 
gierung ſei es, in möglichſt raſchem Tempo die auf dieſen 
byiengen in Angriff genommenen Arbeiten zum Abſchlußs zu 

gen. ů 

Die Notwendigkeit einer direkten Linie Danzig⸗Ameriha. 
Die ſehr belebte Bautätigkeit in Amerika führte dazu, daß 

viel Baumaterialien, beſonders aber Zement, aus Europa, 
meiſt aus Belgien und enn ſkandinaviſchen Staaten, nach 
Amerkka ausgeführt wird. Der polniſche Zement, welcher 
dem ber erwähnten Länder nichts nachſteht, dagegen aber 
viel billiger iſt, iſt doch, volniſchen Meldungen zufolge, nicht 
in ber Lage, den amerikaniſchen Markt zu beherrſchen, und 
zwar wegen des Fehleus eines direkten Schiffsgver⸗ 
kehrs zwiſchen Dandig und den fübdlichen Staaten 
Norbamerikas, ſo dat der aus Polen exportierte Zement 
entweber in bden fremden Hälen umgeladen werden muß, 
vder die Schiffsinhaber eine zu hohe Frachtrate forbern, bie 
den Export unrentabel machen. Außerdem wird in Nord⸗ 
amerika ein Boll auf Zement erhoben, welcher aus Staaten 
eingeführt wird, die ſelbſt einen ſolchen Zoll erheben. Somit 
muß ber polniſche Zement in Amerika mit einer Gebühr, die 
der Parität von 250 Zlotn entſpricht, verzollt werden. Wie 
wir hören, iſt die polniſche Regierung auf Anregung der 
internationalen Kreiſe bereit, den Zoll auf amerikaniſchen 
Zement aufzuheben, damit auch polniſcher Zement nach 

    

  

es ſich nur noch um einen direkten Schiffsverkehr handeln, 
der auch für andere Exportwaren rentabel wäre. Wie in 
ſachtundigen Kreiſen behauptet wird, iit alleln ber polntiche 
Zementexport in der Lage, eine dtrekte Linie Danäta— 
Amerika dauernd zu beſchäftigen. 

  

Zinsermüßigung der beutſchen Rentenbank. 
Im Anſchluß an die Herabſetzung des Reichsbankſatzes 

haben die Beutſche Rentenbank und dle Deutſche Renten⸗ 
bankkrebitauſtalt beſchloſſen, die fangen für die von tbr aus⸗ 
gehebenen Perfonalkredite gleichfalls auf 6 Prozent. für die 
Inſtitute, die mehrere Zwiſchenſtellen haben, auf 574 Prozent 
bʒw. 5 Prozent (Preuß. Zentralgenoſſenſchaftskaſſe) herab⸗ 
zuſetzen. Die Winkennäbtgung tritt in Kreditinſtituten 
gegentber mit Wirkung vom 6., Juli 5. J. ab in Kraſt, 
gegenüber dem Landwirt hat die Ermäßiaung, ſobald es ſich 
um einen laufenden ober Lombarbkredit banbelt, gleichfalls 
mit Wechſelh vom (. 7., 26 ab zu erfolgen. Soweit es ſich 
um Wechfeldiskontkredite handelt, muß bie Ermüßlaung 
genenſtber dem Landwirt von der nächſten Mrolongation ab 
eintreten, mit ber Maßgabe, daß, ſoweit der, Wechlel über 
drei Monate, vom 6. 7. 26 ab gerechnet, läuft, von dieſem 
Tage ab eine itzivgſat.5 in vollem Umfange zu erfolgen 
hat. Der Hbchſtzinsſatz, den der Landwirt den Kredit⸗ 
inſtituten (Banken, Sparkaſſen, Genoffenſchaften) zu zablen 
hat, beträgt 8/¾ Prozent, einſchließlich aller Propiſionen mit 
alleiniger Ausnahme des Wechſelſtempels. 

  

Eine „Dollar⸗Bank“ in Polen. 
Warſchauer Meldungen Dber de ſoll in Waiſchan kn nächſter 

Zeit laut Initiative und unter der Kontrolle der Bank Polſti 
eine Dollar⸗Bank (Bank Dolarowy Spolka Alcvjna) besr ndet 
werden. Die Hauptaufgabe ver neuen Bank, an der der Staat 
beteiligt ſein foll, wird die Verwendung der Einlagen in aus⸗ 
ländiſchen Deviſen und die Oraaniſterung ſolcher Kreditformen 
Lung die die Bank Polſti mit Rügſicht auf ihre Satzungen nicht 
urchführen kann. Das Hauptmotiv, das zur Gründung dieſer 

Bant führte, iſt das Beſtreben, die im Lande vorbanvenen 
Deviſen⸗ und Golbvorräte Drediie uu machen. Die Dollar⸗ 
Bank ſoll eine unabhängige Kreditanſtalt ſein, die von der 
Bank Polſti, ohne mü Kredite)iu Faktoren, geleitet wer⸗ 
den wird. Die Bank wirb Kredite für längere Friſt — über 
drei Monate — erteilen und ſie ſoll überhaupt nach dem Muſter 
der deutſchen Golddiskontobank tätig ſein. Die Gründungsvor⸗ 
bereltungen ſind beretts im Gange, ſo daß mit einer Auf⸗ 
nahme ihrer Tätigkeit bereits im nächſten Monat gerechnet 
werden darf. Die Bant ſoll dem Holzexport beſondere Auf⸗ 
merkſamteit widmen. 

  

Nene Konkurſe. Den Schwiertaketten der Zeit ſind 
wieder zwei Firmen zum Opfer gefaen. So iſt über die 
bekannte Buchhandlung der Firma John & Roſenberg in 
Danzig, Zeughauspaſſage, Inhaber Kaufmann Friedrich 
Händler das Konkursverfahren eröffnet. Der Bücherreviſor 
Max Treuge in Danzig., Hundenaffe 125, ift zum Konkurs⸗ 
verwalter ernannt. Konkursforberungen ſind bis zum 
1. September 1926 bei dem Gericht anzumelden. Wetter 
hat der Kaufmann Emil Ruttkowikt in Danzig, Hundegaſie 
42, Konkurs angemeldet. Der Bücherreviſor Lorwein in 
Danzig, Am Jakobstor 21, I, iſt Konkursverwalter. Kon⸗ 
kursforderungen ſind bis zum 1. Septemdber 1925 bei dem 
Gericht anzumelden. 

Verkanſsabſchlüß der a'ber bon der prenßiſchen Schatz⸗ 
onweifungen. Der Verkauf der von der preußiſchen Staats⸗ 
Fank (Seehandlung) namens eines kleinen Konſortiums von 
preufiſchen Finanzminiſterium übernommenen 40 Millionen 
Reichsmark 675prozentiger preußiſcher Schatzanweiſungen, 
fällig am 1. 10. 1930, hat, wie der Amtliche Preußiſche Preffe⸗ 
dienſt mitteilt, das erwartete günſtige Ergebnis erzielt. Das 
Konfortium hat ſich veranlaßt geſehen, den Verkauf am Frei⸗   Amerika zollfrei hineingelaffen werden ſoll. Somit wiürbe tag, den 23. dieſes Monats, zu ſchließen.   

Bundestag der Arbeiterradfahrer. 
In Anweſenheit von 64 Delegierten aus allen veutſchen 

Gauen und Vertretern aus der Schweiz und Elſaß⸗Lothrintzen 

fand in Karlsruhe der 16. Bun ⸗estag des Arbeiter⸗Radfahrer⸗ 

bundes „Soliparität“ ſtatt. An die Ptplnngsſiheng, ſchloß 

ſich ein Begrüßungsabend in der Stadthalle an, bei dem der 
badiſche Miniſter des Innern, Remmele, im Namen der 

bodiſchen Regierung die Anweſenden begrüßte. 

Dann erſtattete der Vorſitzende Niemann den Bericht üder 

bie A im Bund. Er wies auf die Auswirkungen der ſchlech⸗ 

ten Wirtſchaftslage für die Mitgliedſchaſt des Bundes hin, gab 

Aujſchluß über die Ausdehnung der üamg lcs Sunbes wurrt 

Ofſenbach, behandelte die Politiſcherklärung des Bundes d 

das Reichswehrminiſterium., verſprach die Einrichtung von 

Funktionärkurſen im lauſenden Jahr, bemängelte das un⸗ 

genügende Intereſſe bezüglich der Haftpflichtverſicherung, be⸗ 
danerte das Weiterbeſtehen der Grenzſchwierigkeiten und er⸗ 
mahnte ſchlleßlich die Motorradfahrer, mehr Intereſſe für den 

Bund zu zeigen. Der Bundesvorſtand werde in Zukunft die 

Jutereſſen der Mitglieder traftvoll vertreten. 

Ueber bie Preſſe ſprach der Redakteur des „Arbeiter⸗Rav⸗ 

fahrer“, Gen. Frahnext (Ofſenbach). Er machte Angaben über 
die Entwicklung der Zeitung in den letzten zwei Jahren, über 
den Druck und den Verſand der 213 000 Exemplare jeder 

Nummer. Die Jugend ſoll im Rahmen der Zeitung zu Wort 

kommen. Bei einer Verbeſſerung der Wirtſchaftslage ſei ein 

weiterer Ausbau des Vlattes möglich. 2 

Das Fahrradhaus „Friſch auf“ und ſeine derzeitige Lage 

Kibhtv⸗ eine eingehende Darlegung durch die Gen. Sachſe und 

Rohde. Der Umſaßtz dürfte ſich in dieſem Jahre auf der vor⸗ 
jährigen Höhe halten, eine Erhöhung des Betriebstapitals ſel 
aber notwendig. Der Zwiſchenhandel müßte anebfis auis- 

geſchaltet, werden. Die orweiterten Fabrilationsgebäude laſſen 
jetzt die jährliche Herſtellung von 20000 bis 25 000 Maſchinen 
in muſterglltigen Anlagen au. 

Anſchlleßend begann die Ausſprache, 23 Redner betraten 

das Poblum und ſagten ihre Meinung über bie Tätigteit des 
Bundesvorſtandes. Die Kritit hielt ſich in durchaus fachlichen 

Grenzen. Gegen zwei Stimnien wurde ſchließlich dem Bundes⸗ 

vorſtand und der Geſchäftsleitung Entlaſtung erteilt. 

An Neſtunded Veranſteltungen gab es am Sonntagmittag 
einen Feſtzug durch die Stadt zu ſehen. In den Nachmittags⸗ 
ſtunden trafen die Bundesſtaffetten ein, als erſte um 2 Uhr die 

aus Königsberg, Siettin, Lübeck, Bremen, Verlin, Magdeburg, 

Flensburg, Hannover, Rüſſelsheim, Mannheim, die eine Strecke 

von 1433 Kilometer durchfahren mußte. Sie brauchte 63 Stun⸗ 

den 43 Minuten. Alle Stafetten überbrachten, Glüctwünſche für 

den Bundestag. — Zur Ehrung des Lauſrad⸗Erfinders, von 

Drais, legte eine Abordnung der Delegierten einen Kranz an 
deſſen Denkmal nieder. 

Es folgte die Beratung der Anträge zum Statutenentwurf. 

138 Anträge lagen hierzu vor, von denen 91 im Laufe des 

Vormittags erledigt wurden. Der Bundesbeitrag beträgt nun⸗ 

mehr 1,10 Mark, die Radunfall⸗ und Todesfallunterſtützungen 

werden neuzeitlich verbeſſert. Eine Anſtellung der Gauleiter 

wurde abgelehnt. 

Ueber den Sportbetrieb im Bunde berichtete der Vorſitzende 

des Bundesſportausſchuſſes, Gen. Irmiſch. Gegen 100 Anträge 

lagen zu dieſem Punkt vor. In namentlicher Abſtimmung wur⸗ 

den die Anträge, die die Abſchaffung der Rennen forderten, mit 

49 gegen 29 Stimmen abaelehnt und die Einrichtung des 5O⸗ 

Kilometer⸗Kennens gutgeheißen. Der Bundesvorſtand wurde 

weiter beauftragt, Diplome für die Verieilung bei Wettbewer⸗ 

ben anzuſchaffen. Wertgegenſtände dürfen als Preiſe nicht aus⸗ 

gegeben werden. 
  — —— 
H —— AM0OL ein altbewährtes Mittel gegen Kapt⸗ 
é Ssthmetzen. Kheuma. Ischlas. Zahnscimerzen. Magenschmerzen ett. 

5t Ihnen eine Häausspotheke. Eine Flaschs Amol erseßg 22½;⁰0 
  

Der bisherige Bundesvorſtand wurde hierauf einſtimmig 

wiedergewählt. Als Ort für die Tagung des Bundesausſchuſſes 
wurde Dresden beſtimmt, als Tagungsort Uun den nächſten 
Bundestag Hamburg. Als Ort für die Austragung., der 

nächſten Bundesmeiſterſchaften wurde Hannover gewählt. 

  

  

   
Wefremmtmacfiumtgen 

Biehfeuchenpoltzeiliche Avordunng. 
Zum Schutze gegen die Maul⸗ und Klauen⸗ 

lenche wird hiermit auf Grund der 885 18 ff. des 
Biehſeuchengeſetzes vom 26. Juni 1809 (Reichs⸗ 
Lefetzblatt S. 519) folgendes beſtimmt: 

S 1 8 1. 
Nachdem unier dem Rindviehbeſtande des 

Gutes Schellmühl die Maul- und Klauenſe 
amtstierärztlich feitgeftellt worden iſt. wird ein 
Sperrbezirk aus dem Gut Schellmühl gebildet. 

2. 8 
Auf den irk 'et die vis 2 

potzelliche —— D53 Heun —.—.— 
pröſidenten vom 1B. 1914 „Amtsblat 1914 
vem 20. April 1914) 8 . mg. 

Die viehſeuchenpolizeiliche Anordnung ritt 
mũt dem ———— in Kraßt. 

Vorfſätzliche Zuwiderhaondlungen gegen dieie 
Anordnung werden gemäß § 74 Abf. 1, 3 des 
Biehſeuchengeſetzes mit Gefangnis bis zu zwei 

  

Tagen nach jeder Lohn⸗ bzw. Gehaltszablung 
durch Steuermarken zu verwenden baw. in bar 
an die Steuerkaſſe abzuführen. 
Anträge auf Stundung oder Ratenzablung 

dieſer Steuer können grundfätzlich riche ge⸗ 
nehmigt werden, da es ſich hierbei um Beträge 
bandelt, die vom Arbeitsverdienſte der Arbeit⸗ 
neßmer einbehalten worden ſind und ſomit 
dem Arbeitgeber nicht gehören. 
„Der Stenerabaug iſt von dem Verdlenſte 
lämtlicher Arbeitnehmer vporzunehmen, alſio 
auch von ſolchen, die nur vorübergehend tätig 
ünd. wie s. B. die Kellner, Muſtker pre, anch 
in Sommerwirfſchafteu. 
Sird vom Arbeitnebmer ein Steuerbuch 

nicht vorgelegt, io K.fedi 20 nur die Er⸗ 
mäßigungen fär eine ledige Perion zu. Hai 
der Arbeitnehmer jedoch für di⸗ Lleiche Zelt 
bereiis bei einem anderen Arbeitgeber die 
geſetzlichen Sienerermäßigungen genoñen, ſo 
ſind volle 10 Prozent vom Arbeitsverdienſte 
als Stenern einanbehalten. Grundſas in. daß 
die Ermäßigungen nicht doppelt gewährt wer⸗ 
den dürfen. Der Arbeitgeber bat den Siener⸗ 
abzug in dieſen Fällen durch Sienermarken auf 
lLoſen Einlagrbogen zu verwenden: dieſe Vor⸗ 
drucke werden ven den Siener⸗ und Gemeinbe⸗ 
ämtern nnenigelilich geliejert. 
Det Arbritseber Paftet für die Einbehaltung 

und der Steuern neben den Ar⸗ 
Feitnehmer. Der Arbeitnehmer kann ſich durch 
Einfichinahme in das Stenerbuch jederzeit von 

Belanntmachutsg 
Die ſeitens des Vorſtandes der Landkrankenkaſſe des Kreiſes Danziger Höhe 

durch Mahlvorſchlag vom 2. 7. 1928 dezeichneten Herren: 

Arbeitaeber 
a) Borſtandsmitglieder: 

1. Domänenpächter Bruno d Heureuſe, Ließau. 
2. Gutsbeſttzer Otto Groddeck, Wonneberg. 

dil Erfatzmänner: 
1. Rittergntsbeſißer Erunſt Andres, Straſchin. 

uguſt Conring, Schüddelkau. 
3. Gutsbeßser Heinrich Penner, Kowall. 
4 Hyfbeſttzer Ernſt Krauſe, Oberſommerkan. 

2. Gutsbeſitzer 

Arbeitaehnmer 
E2) BVorſtanbsmitglieder: 

1. Gärtner Silhelm Maſchke, Gr.⸗Trampken. 
2. Intmann Bilbelm Rohde, Bankau. 
n. Gutsttellmacher Jobann Elmanowiki., Gr.⸗Paglan. 

Tauſche ſonn. Stube und 
Küche nebſt Zubehör in 
Stadtgebiet gegen gleiche 
oder größere in Danzig. 
Ang. u. 6535 a. d. Exp⸗ 

Tauſche ſonnige 2⸗Zimm.⸗ 
Wohn. m. Zubehör, Nähe 
Hauptbahnh. geg 5 Zim⸗ 
mer, auch in Langfuhr. 
Portier od. Hausverwal⸗ 
tung auch angenehm. Ang. 
u. 6565 d. d. Exp. d. „V.“ 

Junges Ehepaar ſucht 
leeres, kleines Zimutet 

mit Küchenanteil. Ang. 
u. 6539 a. d. Exp. d. „V.“. 

Sonn. möbliert. Zimmer 
frei, evtl. Eheleute mit 

  

  

4. Inſtmann Franz Spanowſki, Schönfeld. — 0 2 age⸗ 

b) Erſatzmänner: Zimmer 

1. Wirtſchafter Fritz Soklowſki, Gr.⸗Trampken. 
2. Daldarbeiter Karl Rogall, Gr.⸗Trampken. 

8. Inſtmann Balentin Ühleuberg, Schönfeld. 
4. Schmiedemeiſter Guſtap Engler, Gr.⸗Paglau. 
5. Inimann Otio Wegner, Bankau. 
5. Schweizer Frieͤbrich Lemke, Seuslau. 
7. Gärtner Hermann Enaler, Ruföoſchin. 
8. Inſtmann Erich Marczinke, Unter⸗Buſchkau. 

gelken, da wellere Wahkvorſchläge nicht eingereicht ünd, als gewählt. Die au 

für anſtänd. junge Leute 
frei Häkergaſſe 6, 1 Tr. 

Möbl. Zimm. m. Küchen⸗ 
ben. an Ehepaar z. verm. 

Schild 6, 2. Fleiſcher. 
Scklafftelle für 2 Herren 
frei, ſehr ſaub. eig. Zimm. 
Kökſche Gaſſe 6. 1 Tr. 

    
  

  

  

  

  

  

Jahren oder mit Geidüraf⸗ 30 bis 5000,— ßrrty, de 8 
Bulden,im äbrigen — 8176.1 8. 0 Der Benen Srenerbeirt ar Aperzeugen ein⸗Dden 20. Auguft 1928 anbercunmtte Vorſtundswahl findet daher nicht ſtatt. Schönßabi. 

PPPPPT＋ 
—Der Poerigei⸗ Präfldeut. (2033 rber mii Geinanis Setref Auberben Wer⸗ ber Lanbkraukenkaſſe des Kreiſes Danziger Höhe. 2,,, Schlafſtellen 

—.— Deerer erstes in Seeigßj Perſertaze Uührea- Fabe Raßanferlgung .e-Culte S. 5.. 
Uunter dem Schweinedeftunde des Siwohners Zurſen erboben E Neperatus⸗Werlſtatt pon Herren⸗ u. Damen⸗SOrd. älterer Meine Kamtz 

Scwidewſüi, Ohra, Liadentrape 2, A noch Dansts, den 19. Fuli 102. E — Ang. 27, I. Etage, garderobe zu bill. Preiſ. ſucht gegen ſeine Kente 
amisiierürgilicher Fefffieniung die MRau- uns Sterer L àES II. IN—. Arnnz Zebrom, Spezial. Diener Schniti. Pflegeitelle 

Kiauenſeuche äusgehrochen. Epr. Uhrriacher. U. 8 — 121 0 . 6507 . WEerd bag, u. 
Er bereiis beßichend . Kohlenmarkt n. Vo . Exp. d. „B.“ 

E Graben 41a. 3 Tr. verzog. — — — 
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Die Herrn Schulkheiß aus 
dem Zentral⸗Verbande d. 
Gaſtwirts⸗Gehllfen 

zugefügte Beleidiaung 
nehme ich hiermit zurück. 

Oberhemden 
in erſtklaſ. Aufertiqmmg, 
auch Reparaixren billigſt 
— Ciſchenweg 18, 3. 

Waſchkleider 
werd. 3. Preiſe v. 2,50 G. 
angefertigt. Ang. u. 6564 
a. d. Exb. d. „Volksſt.“ 

  

Klagem, 
Reklamationen. Vertrüge, 
Teſtamente, Berufungen. 

rt, ſorwie ma 
nenabichriften fertigt 

Jachgemäß 

   

         

 



  

    
Wernm die nenen Wohvungen ſo tener ſiͤb. 
38 Ein vergeſſenes Geſetzꝰ? 

der Sitzung der Stadtbürgerſchaft vom 20. Juli fand 
eine Senatsvorlage einſtimmige Annahme, wobürtg kchie 
Grunbwertſteuer für die von Bauunternehmern am Neuen 
Markt in Danzig⸗Langfuhr erbauten Kleinwohnungen außer 
Hebung deſetzt wird, nachdem in der Debatte der Wunſch 
geäußert worden war, daß eine derartige Steuervergün⸗ 
ſtigung auch den Baugenyſſenſchaften gewährt werden müöge. 

Alle Maßnahmen, die auf eine Förderung des Klein⸗ 
wohnungsbaues zielen, ſind lebhaft zu begrüßen. Beun⸗ 
ruhigung und lebhaftes Bedauern hat es aber unter den 
gemeinnützigen Bauvereinen erregt, daß der Senatsvertreter 
dte Verweigerung der gleichen Vergünſtigung an die Ban⸗ 
ſich verpflichtet bärten, „die Wohnungen ſur beſtimmte Miet⸗ 
vereine damit zu begründen verſuchte, daß die Unternehmer 
ſätze abzugeben und eine Auswahl von der Liſte der Woh⸗ 
nunaſuchenden nicht zu treffen.“ Es iſt bedauerlich, daß die 
Intereſſen der Bauvereine in einer ſo weittragenden An⸗ 
gelegenheit in der fraglichen Stadtbürgerſchaftsſitzung nicht 
mit mehr Energie vertreten worden ſind. 

Dem Senat iſt aber genugſam bekannt, daß in Danzig — 
in wenig erfreulichem Gegenſatz zu faſt allen größeren Stedt⸗ 
gemeinden — die gemeinnützigen Bauvereine wegen der faſt 
unüberwindlichen Schwierigkeiten bei der Reſtfinan⸗ 
zierung des Kleinwohnungsbaues (lerſte Hypo⸗ 
thehk gezwungen waren und zum größten Teil auch heute 
noch gezwungen ſind, dieſe Finanzierung durch geldliche In⸗ 
anſpruchnahme der Wohnungsanwärter oder durch Ein⸗ 
gehunsg von ſehr teuren Bankverbindlichkeiten, in vielen 
Fällen durch beides, durchzuführen. Lediglich dieſe von den 
Bauvereinen ſicherlich nicht verſchuldete Zwangslage führt 
in ihrer Folgewirkung zu der Notwendigkeit, eine Ausleſe 
unter den Wobnungsbewerbern nach dem Geſichtspunkt ihrer 
Wirtſchaftlichen Leiſtungsfähigkeit zu treffen. 

uf dieſe Weiſe wird es wenigſtens zum Teil erreicht, daß 
die Mieten für Kleinwohnungen allenfalls noch hart vor der 
Grenze ihrer Tragbarkeit bleiben. Es mehren ſich aber 
beretts in der jetzigen Zeit ſteigender wirtſchaftlicher Not die 
Anzeichen dafür, daß den Bauvereinen uach dleſer Weg der 
Reſtfinanzierung bald verſperrt ſein wird; dann 
werden auch die Miecten die Grenzen der Tragfähigkeit bald 
überſchreiten und man wird nach Mitteln fuchen müffen, die 
den Kleinwohnungsbau unter allen Umſtänden zu ver⸗ 
billigen geeignet ſind. Zubieſen Mitteln gehört, 
da ſomohl Staat wie Stadtgemeinde bei der ſchwierigen 
Kertinanst nicht in der Lage ſind, öffentliche Mittel für die 
eſtfinanzierung bereitzuſtellen, vor allem die Ge⸗ 

währung von Steuervergünſtigungen in 
wetteſtem Maße. 

Eine wettere Urſache für die hohen Mieten iſt in den den 
Bauvereinen auferlegten Anliegerkoſten zu ſuchen, die 
— ebenfalls im Gegenſatz zu den Gepflogenheiten der meiſten 
deutſchen Stadtgemeinden — in Danzig unter ungewöhnlich 
barten Bedingungen von den Bauvereinen erhoben werden. 
Iſt es doch nicht ſelten, daß den Bauvereinen die Sperrung 
der Auszahlung der zugeſagten Gemeindedarlehen für den 
Fall der Nichtzablung der Anliegerkoſten angedroht wird und 
dieſe Drohungen auch ſchon wahr gemacht worden find. 

Von dem behöhrdlichen Zwang, Mauerſteine und ſonſtige 
Bauſtoffe aus ſtädtiſchen Werken zu Preiſen abzunehmen, 
die weit über dem Marktpreis liegen, ſoll hier nicht beſonders 
geſprochen werden. ů‚ — 

Schon dieſen Tatſachen gegenüber — wir könnten noch 
weitere anführen — kann die vom Senatsvertreter für die 
Ausnahmebehandlung der gemeinnützigen Bauvereine ver⸗ 
fuchte Begründung nicht als ſtichhellig anerkannt werden, 
umſo weniger, als die vom Senat fetzt beliebte Ausnahme⸗ 
behandlung der Bauvereine in einem ſchroffen Widerſpruch 
zn dem im Januar 1926 beſchloßſenen Geſetz ſteht, das 
ansdrücklich die Befreiung der Bauvereine 
von der Grundwextſteuer vorſieht, alſo einem 
Geſetz, durch das der Senat den ſozialen Notwendigkeiten 
und tatſächlichen Verhältniſſen unſerer Zeit bereits Rech⸗ 
nung getragen bat. Das Geſetz zur Abänderung des Kom⸗ 
munalabgabengeſetzes vom 14. Juli 1898/8. Januar 1926 
(G.Bl. 1926 Seite 1) beſagt: 

„Die Gemeinden werden ermächtigt, durch Ortsſtatut zu 
beſtimmen, daß von gemeinnützigen Vereinigun⸗ 
gen in der Zeit vom 1. Oktober 1924 bis zum 31. März 1945 
bezuasfertig hergeſtellte Gebäude ganz oder teilweiſe, von 
Stenern vom Grunbbeſitz befreit werden, und zwar für die 
— ——.———— 

Und Bronnens Experiment mit einem Schauſvieler? 
Wenn ein Dichter den Sieg des ſtählernen Technik⸗Menſchen 
aus dem Maſchinen⸗Jahrhundert der Niederlage des macht⸗ 
lüſternen Solbaten⸗Menſchen aus dem Kriegsjahrhundert 
gegenüberſtellen will, ſo braucht man andere geiſtige und 
dichteriſche Ausmaße als ſie Bronnen hier zeigt. Mit Dekla⸗ 
mation und Wichtigtueret iſt das Problem nicht gelöſt. Auch 
nicht mit Rhythmus allein, mit Kühnheit in der Wahl von 
Farbe und (kaltem) Feuer. ‚ 

Hiernach ſoll niemand kommen und dies als Dichtung 
preiſen. Es iſt nichts mehr und nichts weniger als ein 
beſtenfalls nicht unintereſfantes Mal am Wege, (der weder 
vorwärts noch aufwärts führt), iſt ein literariſches Zeit⸗ 
dokument, kurzlevig, eine Akte für die Archivlade. 

Unzweifelbaft dabei iſt (was zwiſchentönig ſichtbar und hör⸗ 
bar wirs), daß Bronnen etwas kann. Man hat ihm wie 
kaum einem zweiten unter den Dichtern der jüngſten Gene⸗ 
ration Gelegenheit zur Erkenntnis ſeines Weges geboten: 
Sönnes ſich in drei JFahren ſechsmal auf beſten Bühnen ſehen 

n. 
Nun hat er die Dreißig erreicht, und man muß verlangen, 

daß er endlich ſingt und tanzt, nachdem er getobt und ge⸗ 
ſprungen, ſich überſchrien und überſchlagen hat. 

Willibalb Omankowſki. 

  

  

Ein agner⸗Mufenm in Bayrentk. Die in 
Bayreuth wohnende Deutſchbaltin Helene v. Wallen übergab 
am 15. Juli der Stadt Bayreuth ihre in jahrelanger Arbeit 
Wauner Scales in 5 ain reigbalt in Form eines Richard⸗ 

agner⸗Saales, in dem ein reis iges Material an Hand⸗ 
ſchriften, Partituren, Bildniſſen über den Baprertiber 
Meiſter und ſeinen Freundeskreis vereinigt iſt. Die Samm⸗ 
inng 3 wird im Herbſt dem Publikum zugänglich gemacht 

rden. 
Neue Sham⸗Siteratur, Die Sbaw⸗Literatur iſt. in Er⸗ 

wartung des ſiebzigſten Geburtstages noch lebhafter im 
Gange als ſonſt ſchon. Julius Bab hat — Buch „Hernard 
Shaw“ neugeformt er gibt die Entwicktung des Dichters 
und ſeines Werkes bis in die neueſte Zeit und rühmt den 

    

„erquickenden Wind“, der von Shaws „helliger Narrheit“ 
ausgeht. Bei S. Fiſcher ſind auch, von Trebitſch überſetzt, 
Shaws „Eßavs“ erichienen, die über literariſche, politiſche 
und ſoziale Themen geiſtreich und zielbewußt ſpielen. Glück⸗ 
wüniche deutſcher Perſönlichkeiten, die durch S. Fiſcher und 
ſchrift bemIybilae (wel worden Aide wortt) in 26• Ur⸗ 

em „Jubilar“ (welch ein Philiſterwort!) am 28. i Serden ich Philiſt Juli   

ZeZit vom 1. Oktober 1924 bis 31. März 1935 bis gur vollen 
Höhe und für die Zeit vom 1. April 1035 bis zum 31. März 
Beit — Hälfte des für die Veranlagung maßgebenden 

etrages. 
Und trotz dieſer ausdrücklichen Abſtellung des Geſetzes 

auf die gemeinnützigen Bauvereine dieſe ablehnende Stel⸗ 
lung des Senats! 

Der Senatsvertreter hat allerdings in der Sitzung vom 
20. Juli 1926 betonen zu müſſen geglaubt, daß in Ausſicht 
genommen ſei, die den Unternehmerä gewährte Steuer⸗ 
vergünſtigung ſpäter auf die Baugenoſſenſchaften aus⸗ 
zudehnen. Es . aber unerfindlich, womit angeſichts der 
gesectllche Dringlichkeit und, angeſichts der einwandfreien 
geſetzlichen Grundlage dieſe Hinauszögerung begrändet wer⸗ 
den ſoll. Gerade hier ißt ſchnelles Handeln geboten. Doppelt 
gibt, wer ſchnell gibt! öů‚ 

Die gemeinnützigen Bauvereine müſſen daher die drin⸗ 
gende Bitte ausſprechen, der vom Verband Danziger 
Baugenoſſenſchaften E. V. an die Stadtbürgerſchaft 
Feſge Heß⸗ Antrag auf Einftthrung eines Ortsſtatuts im Sinne 

es Geſetzes vom 8. Januar 1926 möge dem Senat und den 
Parteien Veranlaflung geben, die von den gemeinnützigen 
Bauvereinen als ſchreiende Ungerechtigkeit empfundene 
Zurückſetzung ſchleunigſt zn beſeitigen. Dr. Schmitz. 

Eine 18jährige Einbrecherin. 
Fuſt 16 000 Gulden geſtohlen, um ſich eine Ausſteuer zu kaufen. 

Ein trauriges Bild fittlicher Verirrung iſt ein funges Mädchen, 
das vor dem Schöffengericht wegen fortgeſetzten Einbruchsdiebſtahls 
ſtand. Das Mädchen, Lotte B. aus Danzig, war noch nicht 18 Jahre 
alt und hatte einen Bräutigam, den Sarwlungsgehilfen Hans L. 
Die B. trat in ein Möbelgeſchäft als Lehrling ein, üm Verkäuferin 

  

zu werden, wo ſie zunächſt Venn-Wen) für Botengänge benutzt 
wurbe. Sie beſchloß nun, ſich ein Vermögen zu erwerben, um ſich 
dann eine Ausſteuer kaufen zu können. Mit ihrem Bräutigam war 
0 im Einverſtändnis. Es gelang ihr, ſich einen Schlüſſel zu dem 

ſeldſchrank ihres Arbeitgebers zu beſchaffen. Es wär ein zweiter 
„o Sie der auf dem Schreibtiſch des Arbeitgebers gelegen haben 
ſoll. Dieſe Sache wurde ien nicht Kuß aufgeklärt. Jedenfalls 
wurde das Schloß durch dieſen Schlüſſel eiwas beſchädigt. 

Sie öffnete zunächſt den Geldſchrank und nahm einige hundert 
Gulden heraus. Da ihr das gelungen war, wiederholte ſie die Ein⸗ 
brüche in dem Geldſchrank und nahm 

Beträg- 5iO 1000 Gulden 

an ſich. Mit dieſen Diebſtählen begann fie Mitte Oktober und erſt 
in dieſem Jahre wurden ſie entdeckt. Bis Gſü halte ſie etwa 
15 900 Gulden nach und nach geſtohlen. Das Geld brachte ſie ihrem 
Bräutigam, der es auf der Sparkaſſe auf das Konto der B. ein⸗ 
zahlte. 9200 Gulden hatte man auf der Sparkaſſe 16050 Eine 
zeitlang hatte man auch der Frau eines Tapezierers 7000 Gulden 
zur Aüfbewahrung übergehen. Auf Anraten des Mannes wurde 
es dann jedoch wieder abgeholt. ů 

Die B. iſt geſtändig. L. will geglaubt haben, ſeine Braut habe 
das Geld rechtmäßig verdient. Sie habe ihm geſagt, ſie mache gute 
Verkäufe im Geſchäft und erhalte dafür 372 Prozent Proviſion. 
Das Gericht gewann aber die Ueberzeugung, daß die B. und L. 

gemeinſam gehandelt K 

hatten. Sie habe das Geld geſtohlen und er habe ſich der Hehlerei 
ſchuldig gemacht. 

Das Mädchen wurde wegen ſchweren Diebſtahls zu neun Mo⸗ 
naten Gefüngnis verurteilt und ſofort in Haft genommen. 
L. eſeine wegen Hehlerei vier Monate Gefängnis. Der Tapezierer 
und ſeine ües waren auch wegen Hehleret angeklagt. Sie 
wurden jedoch freigeſprochen. Ihnen erzählte das Mädchen, ſie habe 
eine Hypothekenforderung geerbt, die ſie auf kurze Zeit in Verwah⸗ 
rung geben wolle. Das konnten die Eheleute glauben. Außerdem 
rieten ſie dem Mädchen an, das Geld auf die Sparkaſſe zu bringen. 

Dampferfahrt des Sozialiſtiſchen Kinberbundes. 
Der, „Sozialiſtiſche Kinderbund“ veranſtaltet am Mittwoch, 

den 28. Juli, einen Dampferausflug nach Bohnſack. Abfahrt 
9 Uhr von der Langen Brücke. Treffen der Ortsgruppen: 
Danzig: 87½ Uhr an der Abfahrtſtelle: Schidlitz: 77% Uhr am 
Krummen Ellbogen; Ohra: 7% Uhr „An der Oſebahn“. Fahr⸗ 
ſcheine ſind in Danzig und Schidlitz im Porteibüro in der Zeit 
von 4 bis 6 Uhr nachmittags, in Ohra bei den Gen. Wohlfahrt, 
Oſtbahn 7, und Schmode, Radauneufer 25, zu ermäßigten 
Preiſen zu haben. Der Fahrpreis beträgt für Erwachſene 
1 Gulden, für Kinder 0,40 Gulden. Mitglieder des Bundes, 
deren Eltern erwerbslos ſind, zahlen 020 Gulben. Eſſen und 
Trinken für den ganzen Tag nebſt Trinkbecher ſind mitzu⸗ 
bringen. 

Ansſing der ſozialkſtiſchen Frauen. 
Montag, den X. Juli, veranſtaltet die Frauenkom⸗ 

miſſion einen Ausflug der weiblichen Mitglieder des Oris⸗ 
vereins Danzig⸗Stadt nach Brentau. Treffpunkt 9 Uhr 
mornens am Kohlenmarkt. Die Lanagfuhrer Genoſſinnen 
treffen ſich um 9½% Uhr Ecke Hauptſtraße und Hochſtrieß. 
Dabriasen. für den ganzen Tag und Trinkbecher ſind mit⸗ 
aubringen. 

Leichenfund im Waſſer. In einem Graben in Beiers⸗ 
horſt wurde die Leiche des Arbeiters Peter Roß aus Beiers⸗ 
horſt aufgefunden. Der Tote war vollſtändig bekleidet und 
kag mit dem Geſicht im Waſſer. Da die Todesurſache nicht 
einwandfrei feſtgeſtellt werden konnte, wurde die Leiche zu⸗ 
nächſt von der Polizei beſchlagnahmt, doch erſcheint ein Ver⸗ 
brechen ausgeſchloſſen zu ſein. Jedenfalls iſt Roß in der 
Dunkelbeit in den Graben geraten und von dem Schreck an 
Herzſchlag geſtorben. Sonſt hätte er ſich aus dem Waſſer, 
das nur flach war. wieder heraushelfen können. Der Ver⸗ 
unglückte war 76 Jahre alt. 

Motorrabunſall in der Großen Allee. Geſtern nachmittaa 
gegen ½ Uhr ereignete ſich in ber Großen Allee ein 
Motorrabunkall. Der Handlungsgehtlfe Otto Reinland 
fuhr mit ſeinem Motorrad, auf dem nock eine jnnae Dame 
als Mitfabrerin faß, auf der Kutoſtraße der Allee vyn 
Langfuhr nach Danzia. Vor ihm fuhr ein leichtes Fuhr⸗ 
werk, das R. überholen wollte. Im aleichen Augenblick 
bog auch das Fuhrwerk nach der gleichen Seite ab, ſo daß 
das Motorrad in den Wagen hineinfuhr. Die Motorrad⸗ 
fahrer kamen zu Fall, doch kamen ſie mit leichten Ver⸗ 
lekungen davon. Das Motorrad wurde dagegen zertrüm⸗ 

Fernſprechſtelle im Freibezirk. Im Gebäude der Kai⸗ 
verwaltung des Freibezirks in Danzia⸗Neufabrwaſſer am 
Haupteingang zum Freihafen iſt eine öffentliche Fernſprech⸗ 
ſtelle mit Münäferniprecher errichtet worden. 
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Wilhelm⸗ Auf das heute, Sonnabend beginnende Gaſt⸗ 
ſpiel der Revne in drei Aufzligen und 28 Bildern weiſen wir bier⸗ 
mit noch ganz beſonders hin. Die Revue, in der 40 Repuekünſtler, 
darunter 8 ausgeſuchte Tanzgirls und acht Liliputaner, die klein⸗ 
ſten Schauſpfeler der. Welt beſchäſtigt werden, haite bei ihrem 
letzten Soenden am Stadttheater Königsberg ein ſich von Tag zu 

0 etaß v. 2 Geſle⸗ . Es I15 uite, beſonders darauf binge⸗ 
wie as Ga i fi ſen, dasd ED 2 unr, bis Fro ttag, den 30. Juli ſtattfindet. 
Berverlaunf Faßbender, Langsalſe. 

  

Ein Klingelfahrer. 
Schwere Zuchthausſtraſe für einen berüchtigten Einbrecher. 

Der Schmied Leo Klein aus Danzig iſt einer der Wüinglchrer 
Einbrecher in Danzig und Hunge nd, der als ſogen. Klingelfahrer 
die Gegend unſehs machte. Nas einer Feſtnahme haben dieſe Ein⸗ 
brüche faſt aufgehört. — 

Er hatte ſich nun wiederum vor dem gemeinſamen Schöffen⸗ 
Srich wegen Einbruchsdiobſtahls in zwei Fällen zu verantworten. 

'o merlwürdig ſeine Einbruchsdiebſtähle waren, 30 eigenartig be⸗ 
nimmt er ſich nun auch im Gefängnis und als Angeklügter. Bald 
ſpielt er 

die Komödie des wilden Mannes, 

bald die eines Geiſtesabwefenden. Dieſe Verſtellung iſt aber be⸗ 
reits durchſchaut und bleibt ohne Wirkung. Er würde aus dem 
Gefängnis vorgeflihrt, ſah ſitzend oder ſtehend unentwegt vor ſich 
hin und tat ſo, als ob er nichts höre und nichts ſehe. Er gab dem 
Richter bei der Verhandlung keine Antwort und glaubte, dadurch 
die Verhandlung unmöglich machen zu können. Das iſt aber ein 
Irrtum. Die Verhandlung wurde in ſeiner Gogenwart durchge⸗ 
bürt, ohne daß er auch nur ein Wort ſprach. Die Straftaten wurden 
hm nachgewieſen. 

Im erſten Falle brach er abends 7 Uhr bei einem Fräulein ein, 
das in Oliva bei einem Bäckermeiſter wohnte. Das Sicherheits⸗ 
ſchloß war ihm kein Hinderungsgrund, ſondern es nötigte ihn nur, 
mit einem anderen Nachſchlüſſel das Schloß zu öffnen. Er leerte 
dann einen Kleiderſchrank aus und nahm die Sachen mit. Unter 
dieſen Schaden befand ſich auch ein Pelz, der dem Bäckermeiſter 
gehörte. Dieſen Pelz verkaufte er an der Markthalle in Dansig 
an einen Händler aus Karthaus, der dafür 95 Gulden bezahlte. 
Dieſer Händler war wegen Hehlerei mitaugeklagt, wurde aber frei⸗ 
goſprochen, da er einen angemoſſenen Preis bezahlte und keinen 
Argwohn hatke. Er zog den Pelz ſofort an und trug ihn offen, 
wenn er nach Danzig kam. Klein wurde wegen Elinbruchsdiebſtahls 
im Rückfalle zu drei Jahren Zuchthaus, ſowie dret Jahren Ehrverlufſt 
und Polizeiaufſicht verurteilt. Der Pelz wurde dem Bäckermeiſter 
und ein geſtohlener Koffer dem Fräulein zurückgegeben. 

Im zweiten Falle verübte er in Zoppot mittags einen Ein⸗ 
bruchsdiebſtahl bei einem Briefträger, dem er 

ů ſeine ganzen Kleidungsſtütke fortnahm 

und ihn wirtſchaftlich 0 ruinierte. Auch in dieſem Falle wurde 
ſeine Täterſchaft genau ſeſtgeſtellt. In Zoppot wurde er mit den 
geſtohleunen Sachen unter dem Arm geſehen und wieder erkannt. 
Damals glanbte die betreffende Dame aber nicht an einen Diebſtahl 
oder einen Dieb. Man glaubte nur, daß er ein eiliges Geſchäft vor⸗ 
habe. Eine Hausſuchung bei ihm ergab, daß man bei ihm eine ge⸗ 
ſtohlene Uhr und andere Sachen des Briefträgers vorfand. Das 
Gericht erachtete ihn gleichfalls für überführt und verurteilte ihn 
wegen Einbruchsdiebſtahls im Rückfalle zu drei Jahren Zucht⸗ 
haus und drei Jahren Ehrverluſt. 

Aerztlicher Sonntagsdienſt. 
Den ärztlichen Sonntagsdienſt üben am mor⸗ 

gigen Sonntag aus in Danzig: Dr. Ernſt, Heilige⸗Geiſt⸗ 
Gaſſe 25, Tel. 6525; Dr. Magnuſſen, Halbengaſſe 1/8, Tel. 
1245; Dr. Cohn, Langgarten 80 b, Tel. 2654; ſämtlich Geburts⸗ 
elfer. — In Langfuhr: Dr. Hevelke, Brunshöfer Wegta, 
el. 42 212, Geburtshelfer; Dr. Hahlweg, Jäſchkentaler Weg 

4 b, Tel. 41121. — In Nenfahrwaſfer: Dr. Wobbe, 
Saſperſtraße 10, Tel. 1922, Geburtshelfer. — Den zahn⸗ 
ärztlichen Sonntagsdienſt üben aus in Danzig: 
Cohn, Lauggaſſe 28; Dr. Zimmer, Langgarten 32. — In 
Langfuhr: Dr. Paradies, Hauptſtraße 35. — Sonntags⸗ 
dienſt des Reichsverbandes deutſcher Dentiſten: 
Pohlenz, Langer Markt 1: Gebert, Holzmarkt 28: Unran, 
Langfuhr, Hauptſtraße 117. 

Nachtdienſt der Apotheken in der Zeit vom B. his 3t. 
Juli: Schwan⸗Apotheke, Thornſcher Weg 11, Rats⸗Apotheke, 
Langer Markt 39, Engel⸗Apotheke, Tiſchlergaſſe 68, Ele⸗ 
fanten⸗Apotheke, Breitgaſſe 15, Neugarten⸗Apotheke, Krebs⸗ 
markt 6; Hohenzollern⸗Apetheke, Langfuhr, Hauptſtraße 28. 

Das „verſpätete Johannisfeſt“ in Heubude erfreute ſich 
des Zuſpruches vieler Danziger und Heubuder. Schon am 
frühen Nachmittage begann ein luſtiges Treiben auf der 
Sportwieſe. Dort war ein ſtattlicher Schiffsmaſt als 
Kletterſtange bergerichtet. Wie am alten Danziger Johan⸗ 
pisfeit lockten viele ſchöne Dinge von oben die kräftige 
Jugend zum Klettern heran. Der erſte Glückliche holte ſich 

wie üblich bie filberne Uhr, der zweite ein Paar ſchöne 
braune Sonmerſtiefel. Viele mußten ſchon auf halber Hbhe 
oder noch früher das Rennen aufgeben, und noch gegen 
Abend mühten ſich einige ab, und die noch winkenden übri⸗ 
gen Preiſe zu erlangen. Unterdeſſen hatten Sackhüpfen, 

Wurſthaſchen und Tauziehen ihren Anfang genommen. Am 
Abend wurden auf der Weichſel Teertonnen angezündet, 
die zuſammen mit den bengaliſchen Flammen einen ſchönen 
Eindruck boten. 

Arbeiter⸗Fußbal. Im Geſellſchaftsſpiel ſtehen ſich am 
kommenden Sonntag „Freiheit L. Heubude und die t. Mann⸗ 
ſchaft der Freien Turnerſchaft Schidlitz in Heubude gegen⸗ 

ütber. Das Spiel beginnt abends 6 Uhr. Vorher, um ö Uühr, 

ſpielen die Schülermannſchaften beider Vereine. Die Ge⸗ 

noffen von Schidlitz treffen ſich am Sonntag, morg. 28 Uhr, 

an der Dampferanlegeſtelle Grünes Tor. 

Prauſt. Ein 100⸗Kilometer⸗Radrennen. Der 
Radfahrerverein Freiweg⸗Prauſt veranſtaltet am 1. Auguſt 

d. J. früh 4 ÜUhr, ſein 100⸗Kilometer⸗Meiſterſchaftsfabren. 
Start befindet ſich am Kilometerſtein 3. Chauſſee nach 
Schwiutſch. Das Rennen führt über Schwintſch—Birken⸗ 

krug — Gr.⸗Trampken — Katzke — Kl.⸗Trampken — Kladau— 
Suckſchin.—Ruſſoſchin—Prauſt. Dieſe Strecke iſt von den 
Teilnehmern dreimal zu durchfahren. Dieſe Rennſtrecke 
dürfte allen Sportsfreunden durch das leßte Motorrad⸗ 
rennen in Erinnéerung geblieben ſein. Da dem Verein 
aute Fahrer aus Danzig und Dirſchau ſowie benachbarten 

Ortſchaften beigetreten ſind, dürfte auf ein ſehr ſpannendes 
Rennen zu rechnen ſein. Dem Meiſterfahrer winkt der 
Eichenkronz mit Schleife ſowie ſilberne Klubmeiſterſchaſts⸗ 
medaille. Alle Fahrer, die innerhalb 4 Stunden das Ziel 
Prauſt—Kilometerſtein, 11. Ausgang Prauſt. paſſieren, er⸗ 
halten Meiſterſchaftszeitmedaillen. Allen Sportfreunden 
und Intereſſenten dürfte die ſcharfe Hobenſtein⸗Schwinticher 
Kurve, Ausgang Prauſt, bekannt fein und ſomit als beſte 
Beobachtunasſtelle dienen. 

       

Waſlerkandsnachrichten am 24. Juli 1928. 
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vichten urbden nörigen Leil: Fritz Weberf für Inſerate⸗ 

von Ant ken; ſämtlich in Danzig. Druck und Ve uton Foo 2 Gehi & Ea, Wang.



Sommersprossen 
Sonnenbrand, gelbe Flecte 

beseitigt unter Gerantie 
Apotheker J. Gadebuach — 

Axela-Creme ＝ g2. 
nt in ½/ u. ½/ Dos. zu haben bei M& 

O. Bolsmard-Bulinskl, 
Medizinaldrogerie, 

    

        

      

    

Am 21. Juli verstarb im Alter von 

44 Jahren unser Rollege 

Max Engel 

Houte, Bonnabend, den 24. Jun, abende B Uhr, Premierr der inbelbaftes Aunstattungt· u. Operetien- Ravue 
5 mit Gesang und Ianz in 3 Auizügen, 28 Bildern 

„DAS CHAMPAGNERGIEL“ 
40 prominente Revue-Künsller, B Tapzgirls, 8 Lilipuinner, Ale Kleinsten Dntateller der Well. Blendende 

Absstallungd und Kostüme. Letzter Tag des Gaatspiels: Freftag. den &. Juli. 

         
     

Kasvendiinung 5½ CUhr, Aniang 8 Lhr. Preiaa 1.-bis 6- G. Vor vetkaul     
   

Ehreseinem Andenken 

Deutscher Werkmelstewerband 
Bezirksverein Danxig 

Die Beerdigung findet am Montag. den 

26, Juli 1926, 4 Uhr nachmittags, von der 

Kapelle der Drei vereinigten Friedhöſe 

aus statt 230²3 

ͤithe Rudolf Schaper ů 0 

Heute, Sonnabend, 24. Juli, abends 7½ Uhr 
Ermäßigte Schauſpielprelſe! 

Der fröhliche Weinberg 
Luſtſpiel in 3 Akten von Karl Zuckmayer. 

In Szene geſetzt 
von Oberſpielleiter Dr. Hermann Grußendorf. 

Ende gegen 9½ Uhr. 

Sonntag, 25. Juli, abends 7½ Uhr. Ermüßigte 
Schauſpielpreiſe. Letzte Vorſtellung der Spiel⸗ 
zeit 1925/26. Huſarenfleber. Luſtſpiel. 

  

    

       

    

   
  

S 

     

   

   

   

Perſonen wie bekannt. 

  

   

  

Me
ge
l 

   
  

ö ie 

   

   

    

    

     

  

   

Fellbender, LngLauze. 

Lotto-Schokolad 
— e—¾— 

der Zoppoter Waldoper. „ 

Richard · Wagner Festspiele 1926 /Lohengrin“ 

Helft der Zoppoter Waldoperl 
—— — ñ——— 

Sis kann ohne Zuschüsse nicht bestehenl Wir veranstalten 

zu ihren Qunsten eine Au nung mit 100000 Tatein Schokolad'e. 

Jede Tatel, 50 Gramm Serotti bitter, kostet l.— G. KRuflich 

in allen Oeschätten, in denen das Sonderpiakat aushängt. 

Von den 100000 zum Verkaul gestellien Falein eathalten eine 

uKarte der Stadtsparkasse Zoppot: 

Spa 4 Lateln 20 1e 500 Oaſden 2000 Guiden 

  

20 10⁰ 2000 

200 „ „„ 10 „ = 2000 
2000 „ „ 5 „ 20090— 

2224 Taleln zu 16000 Gulden 

Die Beträge verden in Danriger Gulden ohne Abæug 

        

gegen Abgabe der Karte bar gexahlt. 

Zoppot, den 23. Jull 1926. 

Der Maglist Iie Waldiestsnlel- 
    

SonntaExvworverkauf;: 11—f Ute Ibenterlasse 

     

       

   

  

     
      
      
    

  Schützenhaus 
O Uhr abends Heute 8 Uhr abends 

Wortlav bratt ucka, 
EKaperiahrten mit dem „Seeadler“ 

Graf Lucners Viermaſiſchoner,Vaterland“ 
ist v. d. Seesteg in Zoppot vor Anker ge- 
gangen. Deber Schifisbesiditigung („.) 
u. Pässagierfahrten in See [G6.-I Näheres 
am Steg in Zoppot. Es sind zweistundige 

Pahrien vorgesehen. 

Rorten bel Hermann l.3au, Langgasse 7i, und an 
der Abendkasse. 

  

    

          
       

    
     

    

  

Lirhtpüld-Thesfer 
SLangenmorkt Nr2. 
Macf erfolgtem MHimfpaαn 

Wiedereröffnung 

Heuite Sonnabend 

  

    
      

nungen 

Neu- Daumier und die Politik 
e 6-25 Gulden 

Schei- Daumier und der Krieg 

6.00 Gulden 

Sexualllatastrophen 
Bilder aus dem modernen Geschlechts- 
und Eheleben 

10.00 Gulden 

Buchhandlung 
Danziger Volksstimme 

Jack London 

Lockruf des Goldes 

  

  

     DUUfumHfHUρ * Lfur    

     

Danzig, Kanubischer Markt 1a am Bahnhof. 

————————————————— 

12 Jahre m Flatze 
„bröhte und bestelngerichitete Praxis Danzigs 

824 Operationszimmer. Eig. Laboratorium 

72 für Zahnersatz und Röntgenaulnahmen & 

in allen S; „ Batorgetren vnd fest- 
Zahnersatr ad., WGeld- und Kestehad, 

Spexlaliikt: Plattenioser Zahneraakr. Bis 10 iihr. Garantte 
Reparaturen u. Umarbeiiungen in einem Tage 

in b. eWinrenbaft Plomhieren eeree,aene 0— 
——— , Deeen Weai. 

ie Preise rüreene ß v3 2 aenie Wüe Ahen ven 2 ild.an 
Auswärtige Patienten w. mögl. an Tage behandelt 

fefersacl f 
Sore ., Sonmtoos-lh, 
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SGos G%õ,ẽ SafinIDpFfG Occtuchen 
3 Leberait erhditiich. Fubrik: Julius Gosda, Hdkerg. õ 

Gebrauchtes, gut erhalt. 

  

  

  

billig zu verkaufen 
Wallgaſſe 14a. Laden. 

Kinderwagen 
2 erhalten, Mittelgröße, 

arte Brennabor, z. pk. 
Lgf., Heeresanger 4, 

1 Treppe, links. 

Sportliege⸗ und 
Handwagen 

billig zu verkaufen 
Thurau, Schild 3. 

Promenaden⸗Wagen 
(Korb), Stubenwagen, 

Erſtlingsausſteuer 
zu verk. Semrau, Heu⸗ 
bude, Kl. Seebadſtr 3, 1. 

Photo⸗Apparat 
6,, m. 6 Kaſſett., 15 G. 
3z. verk. Am Stein 14, 2. 

8 Stück gut erhaltene 
Bücher, 

Preis 27 G., verkauft 
Paradiesgaſſe 27, 1, r. 

  

  

„Nein, aber jeder ſpricht davon!“ 

Gehen Sie ſofort zur 

  

    

    

   

  

       
  

  

    

  

  

  

  

imori IV erö Suchhandlung der SenameneDamMewigsaessen] as, i ä Eulleste Prelse Danziger Volksſtimme Menwuteie Leratd 
neu, neueſte Verarb., no 

EESSAU E Danzig, Langgasse 1 Telephon 3010 —02 und erwerben Sie das Buch für b0 285 g. , 
G* preiſe v. 20 G., auch an 

— L einen Gulden Wiederverkäufer verkauft 

2 Den feschenhub HKOpf — Ellen Sie, denn die erſte Auflage iſt bald Honstor I. Ir. ů 
2 achweidet Kisieri 1 Va che ichwerzer 
— 2 Nochauzug 
üSalon W. Boltz! mig r, ergn ü 
E I. Damm 16 *m Leh ——— „ ———— 
— Montag — Freitag jeder W — hä kmädchen F＋⏑.A˙:; Srahmuſeubler Rauchter arfamdig GEigen, Slamastern ů 

i — Miius Düsda Seeſbereß, ſinct örtchn v JS ü 
. „geſucht. Vorſtellung v. 1 

—3—— — finden gangbork Maſſen⸗ bis 1 Uhr vormiltags. ohannisbeeren ů‚ 
— artikel, Neuheiten bei Joham Tabakfabhirik Eſch 0 4 Anfeiterin O1 01. hat Lesend in klein. un 

„Arodo⸗ 2 penweg u, fefferſta L 55. übzu 
DARN2:16 2. Eing. Meld. nuchm.3-7. — 92 Caſe Müggenwiniel an 

—— awiſen Sresuuden 

aus dem Bienenstock! 

„Stärlct Nerven und schafft Blxi“ 
Vorrlgliches Heilmitiel gegen Ekätbungen 

Erüübrerbt RhL e OEAS. EEEE E- 
DE 

2u berichen von den FLEESAALAEE Dm 

  

   

     
       

     
     

  

        
    

  

  

   EDEesKAEK 
Danrig Vorrfädt. Graben 41 

Ferrsprecher 3050 SSSSSSEs! 

Steuerberatung 

  

  
  

  

D
 

    

    

  

    
  

      
   

  

  

  

  

LIa Hettenfriſerr 

  

e , e 65 G., Matratzen, 
Junges Mädchen, 

10 Ichr alt, jucht bel⸗ule Sua c, z vert. 

  

  

zu. Pietzkendorf. Tel. 6164. 
  

Gut maunſender 
Kater 

i. gute Hände z. verſchenk. 
Profeſſorgaſſe 8, part. 

Gußeier 
halber Liter 25 Pf. 

  

  

Martt 12.20, Part. rechts. 

àMülliften 
billig zu verkaufen 

Robert Thiel, Schlofferei, 
Langgarien 101. 

Fahrrad 
iherin 

— errpRieiIt fich zu billigen f. nen, Maxle Stüöm. Greif, 
Dreiſ. 1 f. auß. d. Haule. m. Freil verk. bill. Lgf., 
Disg. u. 5540 da. d. Exp. Elienſtruße 10, part. I. 

  

  digß Seilnng als Hebe Seigen 5. Fiſch. Jobannisgaſſe.59. 

Kii v. b. Eßp. Oünd⸗Tafelwagen Kinderſportwagen 
(&räd., Käferſammlung, mit Verdect ů 

billig abzugeben Kaſſub. neueſte Ausführg. (fabrik⸗ 
neih) pro Stück 55 G. 

Hanstor 1, 1. 
  

kauft laufend 
Altſtädt. Graben 63. 

400 Stühle 
auch gebrauchte, zu kaufen 
geſucht. Ausführl. Ang. u.2 
6533 a. d. Exp. d. „V. 

  

  

Nähmaſchinen SS—
& 

Anhanf 
von gut erhalt. Suchen zu 

höchſten Tagesvpreiſen 
Lgf., Hauptftraße 130.     ü auf Abzahlung 

Feufelan 

Eug M 6U62 0. — 
D. „Salls. am Fiſchmarkt. SSSSSDM 

  

 


